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Mittheilungen des Historischen Vereines 
für Steiermark Heft 41 (1893) 

Karl Gottfried Ritter von Leitner. 
Von F1·1111z llwof. 

Lei tn er stammt von einer am 3. Juli 1651 in den l 
rittermässigen Adel erhobenen Familie aus der Gegend von 
Murau in der oberen Steiermark, wo sie sesshaft und be­
gütert war und von wo sie nach Verkauf ihre:- Giiter um 
das Jahr 1700 nach Graz übersiedelte. 1) Mit Dccret vom 
24-. April 1793 wurde dieser Adel anerkannt, mit kaiserlicher 
Entschliessung vom 8. Juni 1851 den damals lebenden Mit­
gliedern der Familie der Ritterstan<l. des österreichischen 
Kaiserstaates verliehen und am 14-. November 185 l das 
Ritterstandsdiplom ausgefertigt. Kar I Gott fri e d's Vater 
war Cajetan Franz (geb. zu Graz am 15. September 1768); 
er widmete sich der Beamtenlaufbahn uncl wurde 1805 
ständischer Rechnungsrath; durch den Umfang und die 
Grlindlichkeit seiner Kenntnisse, sowie rlurch seinen ausser­
gewöhnlichen Diensteifer hatte er sich bald derart hervorgethan, 
dass ihm die Lösung verschiedener ausserhalh seines eigent­
lichen Diensthereiches liegenrler Aufgaben zugewiesen wurdP. 
Als die Franzosen 1797 11ach Abschluss des Waffenstillstandes 
von Leoben und des Friedens von Campo Formio die Steier­
mark zu räumen begannen, wurden L eo p o I d G raf v o n 
Stubenberg, der k. k. Hechnungsrath Martin Rotten­
stc iner und Cajetan von Leitner als Führungs­
Commissäre der in Corps zu 10.000 bis 15.000 l\lann unter 
den Generalen Bernadotte, Massena und Serrnrier abziehenden 
feindlichen Armee verwendet, wobei diese drei Commissäre 

1 l'ebC'r die FamiliP Lt>itner, ~owic spr<:icll über ,\.lois Vinccnz 
und Cajctan Franz von Leitner s. \Ytu-zbach, l3iographibches Lexikon, 
XIV. 342- 344. 
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die schwieri,;c Aufgabe liatten und glücklich lö:sten, diese 
zu Excessen geneigten Truppen in ihrem Abzuge zu föl'dcrn 
und zugleich jede Erpressung un<l jede Reibung dernelben 
mit dem aufgeregten Landvolke zu :\'crhütrn. Aber auch 
literarisch war Cajetan von Leitner thätig; er war ein 
eifricrer .Mitarbeiter an den Werken des um die Landeskunde 
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von Steiermark verdieuten J. K. Kindermann, gründete 
1796 mit diesem, mit M. Rottensteiner und mit seinem, 
ebenfalls schriftstellerisch thätigen Bruder AI o i s von 
Lei t n er ein literarisches W ocheublatt, den „ Sonnabends­
Anhang" zur „ Grätzer Zeitung", übernahm deren Redaction 
(1800) nach Kindcrmann's Abgang nach Wien und führte 
sie in jener schweren Zeit feindlicher Einfälle und unsicheren 
Friedens mit Tact und Umsicht. Ausserdem erschienen von 
ihm im Drucke: ,,Vaterländische Reise von Grätz über 
Eisenerz nach Steyer." Von K. F. v. L. (Wien 1798) und 
anonym : » Rede auf Leopold II. bei der von der Bürger­
schaft von Grätz nach dessen Tode veranstalteten Trauer­
feierlichkeit, vorgetragen von Raym. Anton Müller, a. d. 0. 
des Heil. Augustinu~, der Grätzer Bürgermiliz Feldprediger 
(Gr:itz 1792, Leykam)." Alois von Leitner (gest. 18l8 
als k. k. Gubernial - Registratursdirector) lieferte für den 
„Sonnabend-Anhang" die Beurtheilung aller damals in Graz 
aufgeführten dramatisthe11 Prodncte und verfasste in Zeit­
schriften und Sammelwerken erschienene Gedichte. Vater u!ld 
Oheim standen also schon in gewissen Beziehungen zur 
Literatur und Publicistik und das vererhte sich, in nur viel 
höherem Grade, auf Sohn und Neffen. 

Karl Gottfried 2 wurde als der erste von zwei 
Söhnen des Cajetan Franz zu Graz (in der Stempfergasse 
Nr. 108, jetzt Haus-Nr. 8) am 18. November 1800 geboren; 
in dieser Stadt verlebte er die ersten sieben Jahren seines 

2 Wurzuaeh, lliop:raphischrs Lrxikon. XI\'. 311 ß.J~. - ,()pstcr­
reichische National-1<:ncyklopiidie von Czikann t111u Griltfcr (\\'ien 1~35), 
VI. Band, Supplement, S. 537-538. -'1 Scydlitz, Die l'oc'sie und die 
Poeten in OestenPirh. Grimma 1837. I. S. 11/i. - OestC'rreichischer 
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Daseins; als fünfjähriges Kind verlor er seinen Vater, der, 
erst 37 Jahre alt, am 8. December 1805 aus dem Leben schied. 
Die Erziehung des heranwachsenden Knaben lag nunmehr in 
der Hand der Mutter Th er es i a, geb. Walter; dass sie 
eine treffliche war, Geist und Herz des Sohnes gleichmässig 
bildend, beweist nicht nur der Lebensgang des Dichters, 
davon zeugen auch mehrere seiner Gedichte, in denen er 
das Andenken an seine l\Iutter ebenso edel als sinnig ver­
herrlicht. 

Zwei Jahre nach dem Tode ihres ersten Gatten ver­
mählte sich 1807 Therese von Leitner mit Johann 
Po kor n y, kais. Cameralanwalt zu Rothenfels bei Ober­
wölz in der oberen Steiermark; <lie Familie übersiedelte 
dorthin und Karl kam aus dem Stadtleben von Graz 
mitten hinein in die grossartige Alpennatur unseres 

Parnass, lwstiegen von rinem heruntrrgckommrnen .\ntiqnar (Frey-l-:ing, 

\Jci Athanasins und Comp.) iTTnmhnrg, Hoffmann nncl Campr] '-'. 28. -
Album österreichischer Diehtrr. \\'i r n 1857. X<'n<' Folp:r, S. 200 2!lG. 

.!.... ;\[inckwitz, Xrultoehdrnts<'hrr Parnass. Lripzig 18<ll. H. 52ti-5!l0. -
Schütze, Deutschlands J >irhter und l:khrilhtrller. Berlin ltl(i2, S. 200. 
-· Gold,cl,cidcr, C'arl (lottfrictl Ritter ,on Leitnrr. Graz 1880. - Uawa­

low,ki, Carl Gottfrie<l Rittrr ,·on Lritnrr. Ein Blatt der Erinnerun~. 

(Dioseur('n. l ,itPrarisdH's Jahrhnrh des t' r,ten allgrnl('inrn Bcamtcn­

vcreinrs clrr iistrrrrirhiseh-ungarisrhrn l\fonarrhie. \\'icn 18!)1. H. 355 
\Jis 36n). - Ciottsrhall, Gesehirh!P dPr 1leutsd1rn :National-Literatur 

des rn. Jahrhund<'rts. 6. Aufl. Breslau 18!ll-!J2. II. S. 3!J6, III. 117. 
- Giideke, C:rnndri:,s zur Gesrhichte der tlcutsehrn Dichtung. 1. Anti. 
III. Band, 2. A\Jth. (Drrsden 1881) S. !}!)6- !J!l9. - Grazcr Taf(Cspost 

1870, Nr. 301'. - liu\J, Drntschlands Balladrn<lirhtcr. Karbrnhc 1865, 
4 .. \uA. 8. 224 - 230. - Kurz, Cirschichtc der deutschen Litrratnr -i. Ball(], 
(Leipzig 1872) S. 374 - 37<i. - Bioi:rraphisch-literariscl,es J,exikon von 

J. Kehrein (Stnttp:art u. ,\'iirzlrnrp: ltlß!)) H. 222--22!). - lleutsrhcs 
Dichterlexikon von l<'ran„ Brnmmer. (Eichstätt u. Stuttl!art, 1875) 
S. 507-508. - Roscp:ger, Gntr Kamer:Hlrn. ,\'ieu 1snn H. lt17-l!l3. 
- Schlossar in „IIundrrt Jahre dcutsdl('r Dichtunp: in Steiermark". S. !JS 
bis lli>. (In 0 0cstcrr<'ichische Bihliothl'k", herausg. von G. Ilg, Tl. Band, 

Wien l 8!J3.) - Zahlreiche Brirf P an und von L eitner nnd andere Sc·hrift­
stl\cke aus Reinem Nachlasse, wurden mir Yon dem Stiefbruder desselben 

Herrn llofrath Ludwig Pokorny giitigst zur Benützung i\herlassen. 
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Landes und iu die Romantik einer alten Ritterburg. Das 
Schloss Rothenfels erhebt sich auf einem gegen Süd uud 
Ost senkrecht abstürzenden Fehen, dessen Fuss ein dichter 
Fichtenwald umgibt; von seinem erhabenen Standpunkt be­
herrscht es einwärts das Wölzerthal his zu seiner mächtigen 
Nordumrandung, gegen Süden reicht der Blick bis an die 
l\Iur. Damals und jetzt noch gut erhalteu und bewohnt, 
zeigt es manche Bautheile der alten Anlage: breite Gräben, 
dicke Mauern, theilweise mit Zinnen versehen, einen mächtigen 
Thurm, durch den die Pforte in das Innere des Schlosshofes 
führt, und die unteren Geschosse des alten Bergfried. :i Es 
konnte nicht fehlen, dass die gewaltige Alpenwelt, die hier 
den Knaben umgab, und die düstere Grösse des Schloss­
baues, in dessen Mitte er lebte und webte, tiefen Eindruck 
auf das empfängliche Gemüth übten, untl in den Dichtungen 
lies l\Iannes spiegeln i;ich mehrfach die Erinnerungen aus 
der Jugendzeit in Rothenfels wieder. Hier begann der Ernst 
des Lebens, der Besuch der Schule. Yon dem Schlosse 
herunter stieg der kleine Karl und wandelte nach dem nahen 
alterthümlichen Städtchen Ober w ö I z, um dort die Pfarr­
schule zu besuchen. Das Andenken daran, dass der edle 
Dichter in den Mauern von Oberwölr, die ersten Keime der 
Schulbildung empfangen, hat sich dort treu erhalten, und die 
wackeren Bürger der Stadt haben zur Feier von Lei t n e r's 
achtzigstem Geburtstage an dem damaligen Schulhause, jetzt 
k. k. Bezirksgericht, eine Gedenktafel errichtet, welche die 
Inschrift trägt: 

1807. 
GOTTFHIED RITTER \'ON LEITNERS 

ERSTE BILDUXGSSTATTE 
18. NOVEMBER 1880. 

Da der Unterricht in der Pfarrschule zn Oberwölz 
nicht ausreichte, um Karl für die Gymnasialstudien vorzu­
bereiteu, nahmen ihn die Grosseltern nach Graz wo er 1809 , 

3 Die österreichisch - ungari~che Monarchie in Wort nncl Bilcl. 
Steiermark, S. 41. 
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Zeuge der franzö~ischen Invasion und der Belagerung des 
Schlossberges war. Die Ereignisse, welche sich da vor seinen 
Augen abspielten, sowie nicht minder die herrlichen und 
lieblichen Lan(lschaft~bil1ler: die er in sich aufnahm, wenn er 
in den Ferien zu seinen Eltern zmückkehrte, die historischen 
Reminiscenzen, die sich an die alten Klöster knüpften, an 
dns Domstift Sekkau bei Knittelfeld und an das Frauenkloster 
Göss bei Leoben, beide durch Kaiser Josef II. aufgehoben 
und in Stnatsgliter verwandelt, als deren Vet'Wnlter Leitner's 
Stiefvater wirkte, finden wir in deutlichen Spuren in seinen 
späteren Gedichten wieder. 

October 1811 trat Leitner in di~ erste Olasse des 
Gymnasiums zu Graz und 1813 erhielt er einen steier­
märkisch-ständischen Stiftungsplatz im k. k. Oonvicte. Wohl­
thätigen Einfluss übten auf die Geistes- und Ilerzens­
hildung des studierenden Jünglings die Lehrer am Gymna­
sium, die Admonter Benedictiner G er h a r d E 11 d r es und 
U Ir ich Speck moser; der Letztere, selbst Dichter und 
trefflicher Botaniker, wirkte als Gymnasiallehrer in Graz und 
später als Director des Gymnasiums zu Marburg so nach­
haltig auf seine Schüler ein, <lass sein Name jetzt nach vielen 
Jahren noch unvergessen ist; nicht minder einflussreich war 
auf Leitner der stete Umgang mit dem Bruder seiner l\Iutter, 
Leopold Walter, der 1808 bis 1811 die Kritiken über 
<lie Grazer Bühne schrieb, kenntnisreich und feingebildet 
war. Wurde in den zehn Monaten des Schuljahres fleissig 
gelernt, so schlug das Herz des Jünglings um so freudiger, 
wenn er in den Ferien zu den Seinigen zurückkehren konnte, 
in die Arme der geliebten Mutter un<l zu seinem Stiefvater, 
den er innig verehrte und dem er bis zu dessen 1854- er­
folgtem Tode treu ergeben war. Die Ferienmonate wurden 
auch zu mancherlei Wanuernngen durch die Thäler und über 
die Berge des Heimatlandes benutzt und da waren es nicht 
blos die Eindriicke <ler Naturschönheiten des Alpenlandes, 
welche den dafür so empfänglichen Jüngling begeisterten, die 
Stiidte und l\farkte. die Berge unrl Sclilösser, die er sah, 
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regten ihn an, Sage und Geschichte, die sich an sie knüpfen, 
kennen zu lernen und vieles von diesem treffen wir in den 
herrlichen Balladen, die viel später ihren poetischen Ausdruck 
fanden, wieder. 

Nach Absolvirung des damals sechsclassigen Gymnasiums 
trat Leitner in das Lyceum ein, um 1818 bis 1820 nn 
den zwei Jahrgängen desselben zu studieren; hier war es 
wiede:· ein genialer Lehrer, Professor Juli u s Franz 
Schneller, der geistreiche aber excentrische Historiker, 
der seine IIörer, so auch Leitner nachhaltig zu begeistern 
wusste und in der damaligen Zeit tiefer Geistesnacht in ihre 
Ilerzen die Keime freier Denkungsart und voru;theilsloser 
Anschauungen seukte. Der tiefe historische Sinn, der Leitner 
sein ganzes Leben lang begleitete, seine eigenen Arbeiten 
auf geschiehtlichem Gebiete, die von ihm ausgehende Förde­
rung solcher Leistungen durch Andere und seine durch und 
durch echt deutsche Denk-, Sinnes- und Handlungsweise 
haben in Schnellers Vorträgen Anregung und Nahrung 
erhalten. 

Je mehr er unter tüchtigen Lehrern und lieben Collegen 
in seinen Studien fortschritt, desto mehr entwickelte sich sein 
poetisches Talent und der Drang, demselben durch Ausdruck 
in ·wort und Scbrift gerecht zu werden. Ueber seine ersten 
dichterischen Versuche spricht er sich selbst in folgenden 
Worten 4 aus : 

„Mei11e frühesten Jngendgedichte fanden ursprünglich 
in einem engeren Kreise schriftlich Verbreitung. 

Ich gründete nämlich schon als Student mit einigen 
meiner Collegen im Jahrn 1819 eine in der Handschrift unter 
uns umhergehende :Monatsschrift mit dem Titel "Monats­
röschen". Die ersten Hefte schrieb ich selbst ins Reine, 
später aber wechselten wir in der Herstellung des Manu­
scriptes monatlich unter uns ab. 

Diese Zeitschrift sollte sich zu einem Andenken der 
Freundschaft gestalten und unsere weitere Entwickelung -

4 Goldseheiller a. a. 0. S. 73-75. 
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zumal in den Fächern der Dichtung, Philosophie und Geschichte 
- fördern. 

Die Poesie herrschte sehr vor, auch mehrere kleine 
philosophische Aufsätze mischten sich ein; die Geschichte 
aber war spärlich vertreten. 

Von den jugendlichen \litarbeitern dieser Studenten­
zeitschrift traten später ausser mir noch anJere als Schrift­
steller auf, so August Mandel mit dichterischen und topo­
graphischen Arbeiten, Kaspar IIarb im Fache der Numismatik 
und Archäologie, und Dr. Anton Sauter in der Botanik. 

Alle in der ersten Auflage meiner Gedichte vom Jahre 
1825 unter den n vermischten Gedichten" nach der Zeitfolge 
aufgeführten Gedichte aus den Jahren 1818, 1819 und 1820 
erscl1ienen bereits in diesen "Monatröschen" nnd ein u11serer 
Genossenschaft nicht angehöriger Leser übergab 1810 mein 
Gedicht „ Weiss und Grün" dem Grätzer „Aufmerksamen" 
zur Aufnahme, wo es auch mit einem von der Redaction 
beigefügten, aufmunternden Motto an erster Stelle abgedruckt 
erschien und mich in die Oeffentlichkeit einführte. 

Im F1 ühling 182 l trat aber ein Ereignis ein, welches 
unserem journalistischen Unternehmen, welches ohnehin an 
Beiträgen 1\tangel zu leiden begann, vollends den Todesstoss 
versetzte. 

Es erschien nämlich damals ein Student aus Würtem­
berg mit Cerevis und Ziegenha.iner in Graz, und es drängte 
sich bald ein zahlreiches Gefolge von akademischen Bürgern 
an seine Fersen, die nun mit ihm kneipten und Burschen­
lieder mit ihm sangen; freilich nur in den Wirthshäusern der 
entfernteren Vorstädte und der Umgebung. Allein das Auge 
der Polizei hatte uns - ich und meine Freunde waren 
natürlich auch dabei - dessenungeachtet doch erspäht, 
und citirte alle Theilnehmer der Commerse auf das "Amt". 

Nun ging es an ein scharfes Verhör, was damit 
endete, dass die Schuldighefundenen zu 24 oder 48 Stunden 
Hausarrest verurtheilt und zugleich ~trengstens verwarnt und 
ermahnt wurden, n künftig" das unstatthafte Andrängen an 
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frem1le Studenten - die damals alle horhverrätherischer 
Umtriebe verdächtig waren - zu unterlassen. 

Dabei muss ich meinen Collegen noch heute nach­
rühmen, dass kein Einziger von den 20 Einvernommenen von 
meiner Person Erwähnung that, wohl wissend, dass ein 
polizeiliches Straferkenntnis für mich als den Zögling einer 
öffentlichen Erziehungs-Anstalt doppelt verhängnissvoll ge­
wesen wäre. 

Der Hausarrest wurde nun von den Yerurtheilten der 
Reihe nach gewissenhaft eingehalten; nur versammelten wir 
uns von Tag zu Tag in der \Y ohnung des eben seine Strafe 
\'erbüssenden und commersirten dort in gen1üthlicher Weise. 

Bei dieser ämt\ichen Untersuchung war denn auch die 
Existenz unseres "i\lonatröschen" ruchbar geworden und man 
hatte uns die bisher erschienenen Hefte abgefordert. Wir 
erhielten dieselben nie mehr zurück; zwar auch keine Rüge 
über unsere literarische Thätigkeit, die allerdings ziemlich 
harmlos war; -- aber wir hatten doch über diese Plackereien 
die rechte Freudigkeit zur Sache verloren und liessen nun 
unsere Studenten-Zeitschrift eingehen." 

Die Jahre 1820 bis 1824 waren dem Studium der 
Rechtswissenschaft gewidmet; auch hier war Leitner so 
glücklich, ausgezeichneter Professoren Collegien besuchen zu 
können, so die des vorzüglichen National-Oekonomen Ku d l er, 
des tüchtigen Statistikers Springer und des gefeierten 
Strafrechtslehrers Jen u l 1. Eifrig gab er sich den juridischen 
Studien hin, aber wahre Befriedigung gewährten sie ihm 
nicht, der Gedanke, einst als grosser Dichter glänzen zu 
können, erwachte in ihm und trat in seinem Innern immer 
kräftiger hervor. Am 14. März 1821 schreibt er seinen 
Eltern: "Je mehr ich die juridischen Studien kennen lerne, 
desto mehr verehre ich sie, aber desto mehr ~ehe ich ein, 
dass das nicht die Laufbahn ist, die mir Gott bestimmt hat. 
Ich werde tleissig studieren, aber ich glaube nicht, dass ich 
je daron Gebrauch, das lieisst ä m t l ich e n Gehrauch machen 
werde. Ich fühle es mit tiefer Betrübniss, dass ich ein ver-
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pfuschtes Wesen bin, voll todter Pläne und Gedanken, ohne 
die physische Kraft, sie in Wirklichkeit auszuführen. Es 
gährt heftig in meiner Brust, ich dürste nach Ruhm in Lied 
und That. Gott gebe, dass sich der grosse Sturm löset, 
ohne Euch Thränen zu kosten. Stille Wasser sind betrüglich 
- und die mich täglich umgeben, ahnen am wenigsten, was 
mich täglich bewegt." 

Die juridische Facultät wurde doch mit gutem 
Erfolge absolvirt und als es nun galt, einen Lebens­
beruf zu wählen, scheute sich der junge Dichter, der bereits 
manche poetische Perle aus dem tiefen Meere seines innigen 
und sinnigen Gemüthslebens gehoben, aber noch nicht der 
Menge preisgegeben hatte, in der That, sich in den Regel­
zwang eines Kanzleidienstes zu begeben und wendete sich, 
wenn auch nur für kurze Zeit. dem höheren Lehrfache zu; 
er übernahm in provisorischer Eigenschaft eine Lehrstelle am 
k. k. Gymnasium in Cilli (1825) und wurde 1826 auf eine 
solche nach Graz übersetzt. Hier wurde Lei t n er mit 
Anton Alexander Graf Auersperg (Anastasius 
Grün) bekannt und bald knüpfte sich zwischen beiden 
Dichtern ein Freundschaftsbündnis, das durch ein halbes 
Jahrhundert bis zum Tode Auerspergs (1876) währte. In 
jenen jungen Jahren lasen sie in Graz gemeinschaftlich mit 
dem späteren k. k. Hof:;chauspieler Re t t i c h Shakespeare's 
Werke; Auersperg dichtete eben den „Letzten Ritter" und 
las seinem Freunde jede Ballade, wie sie entstanden, vor. 

Aber auch von unserem Dichter waren seit 1819 in 
Zeitschrifte11 und Almanachen zahlreiche Gedichte, Novellen 
uud Aufsätze deren Stoff meist der vaterländischen Geschichte 

' entnommen war erschienen un<l 1825 veröffentlichte er einen 
' ' Band „Gedichte" (Wien, Sollinger), dann „S tyria und 

die Ku n s t", ein Vorspiel zur Eröffnung des neuen Schau­
spielhauses in Graz am 4. October 1825. 

Doch viel orössere Ideen und Pläne lebten damals 
"' schon in ihm. Am 21. Juni 1826 schreibt er seinem Stief-

vater: "Ueber meinen Aufenthalt hier (in Graz) lässt sich 
~lilthell des bist. Vereines f. Steiermark. Heft XLI., 1893. 20 
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noch nicht viel sagen. Ich arbeite tä~lich sechs Stunden, 
wobei freilich meine Au~en manchmal durch die schlechten 
alten Schriften leiden. Oft erinnere ich mich und gerne an 
mein Geschäft in Cilli und selbst an die Menschen, die mich 
dort. umgaben. - Ich habe die letzte Zeit recht ver~nllgt 
dort gelebt; aber seit ich hier bin, erwachte dafür wieder 
der edlere Drang meiner Seele, etwas, was über die Gegen­
wart hinaus dauert, zu schaffen. Ich rüste mich nun zu 
einem bedeutenden Werke; ich will eine geschichtliche 
Tragödie schreiben; der unter Ladislaus Posthumus hinge­
richtete Ladislaus Hunyady ist der Held derselben (1456). 
Ein kurzes Jahr mit seinen unzähligen Leiden hat mich 
zum Manne gereift. Es ist ein anderer Sinn in mir. Ich 
habe auf irdisches Glück Verzicht geleistet, und meiner 
Seele jene starre Kraft errungen, die nöthig ist, grosse 
Begebenheiten gross und erschütternd darzustellen. Ich 
ä chle nun über die Verirrung, ein so kleinliches Thema, 
wie jenes meines ersten dramatischen Yersuches, einst erwählt 
zu haben. Ich hoffe, es wird etwas, was meinen Gedichten 
nicht nachstehen soll; ob es die Censur passirt, ist freilich 
eine andere Frage; aber ich schreihe nicht allein für dieses 
Decennium und Oesterreich." 

Der "H uni ad y" blieb Entwurf, hingegen vollendete 
er im Jahre 1830 das fünfactige Trauerspiel "König 
Tor d o"; die Handlung spielt im fünften Jahrhundert nach 
Christus in und um Sigtuna, der alten Residenz der schwe­
dischen Könige ; es wurde am 15. November 1830 zum 
ersten Male auf dem Theater in Graz aufgeführt und ein 
Abriss desselben ist in der "Steiermärkischen Zeitschrift" 
(XI. Heft, Graz 1833, S. 101 bis 136) abgedruckt. 

Inzwischen hatte sich in dem Berufe Leitner's eine Aen­
derung vollzogen. Veranlasst durch J oh an n Ritt er von 
K a 1 c h b er g, den steiermärkischen Dichter und Landstand, 
der zugleich Vorstand der steiermärkisch-ständischen Kanzleien 
war, hatte Lei t n er den Lehrstand verlassen und war in die 
Landesverwaltung des Herzogthums Steiermark eingetreten; 
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hier wurde er zunächst zu historischen Arbeiten in dem 
Archive des Joanneums verwendet. 

Als im Jahre 1835 die Stelle eines zweiten ständischen 
Secretärs erledigt wurde, bewarb er sich um diese; mir liegt 
ein für Leitner ungemein charakteristischer Brief (Graz, 
21. Jänner 1836) an ein Mitglied des steiermärkischen Land­
tages (den Namen vermochte ich nicht zu ermitteln) vor,4 in 
welchem er sich für diese Stelle empfiehlt; er lautet: ,, Eine 
ständische Wahlangelegenheit, von deren Entscheidung das 
GIUck meines Lebens abhängt, veranlasst mich gegenwärtig 
zu dem Unterfangen, diese Zeilen an Sie zu richten und Sie 
um Ihre gütige Unterstützung zu bitten. - Durch die Be­
förderung des Herrn Johann Nepomuk Freiherrn von Dieners­
perg zum ständischen Obereinnehmer wurde nämlich die zweite 
ständische Secretärsstelle erledigt und ich komme dadurch 
in den Fall, um diese durch Landtagswahl zu besetzende 
Dienstesstelle in Bewerbung zu treten. - Es wird Euer 
Hoch- und Wohlgeboren vielleicht noch erinnerlich sein, dass 
die Stände bereits vor anderthalb Jahren meine vieljährige 
Dienstleistung in Ermanglung eines anderen Mittels durch 
die Verleihung des Ranges und Titels eines überzähligen 
ständischen Concipisten zu belohnen wünschten, bei welcher 
Gelegenheit ich auch Sie, Herr Freiherr, um Ihre gütige 
Empfehlung zu bitten wagte. Allein die Hofkanzlei gab dem 
ständischen Einschreiten keine Folge und so blieb ich bis 
diese Stunde in meinen alten beengenden Lebensverhältnissen, 
welche schon seit Jahren mein Gemüth niederdrücken 
und meinen Geist lähmen. - Es ist nun zehn Jahre, dass 
ich von meiner provisorischen Lehrstelle am k. k. Gymnasium 
zu Cilli in ständische Dienste übertrat, anfangs wurde ich 
dem ständischen Archive zugetheilt, wo ich unter Wartingers 
Leitung mich mit der Landesverfassung, mit den alten stän­
dischen Rechten vertraut machte. Jedoch schon nach zwei 
Jahren fand man es des Dienstes, mich, als einen absolvirten 

• Er wurde mir durch Herrn Engen von l\for-Sunnegg rnitgetheilt 

dem ich auch hier dafür bestens danke. 
20* 
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Juristen in <las ständische Secretariat zu übersetzen. Hier 
arbeitete ich nun seither durch eine Reihe von Jahren in 
fast allen Referaten des ständischen Geschäftsbereiches, über­
helfe den Herren Secretären regelmässig und supplire sie in 
Erkrankungs- und Beurlaubungsfällen ~änzlich. Deshalb geniesse 
ich denn auch in meiner dermaligen Bewerbung die beson­
dere Gnade Sr. Excellenz des Herrn Landeshauptmannes und 
der Herren Ausschussräthe und Y erordneten, welchen insge­
sammt wohl bekannt ist, dass mir seit Jahren viele der schwie­
riNsten und umfassendsten Geschäfte anvertraut werden. "Ceber-
" dies dlirften vielleicht auch meine literarischen Bestrebungen, 

trotz ihrer Unbedeutendheit auf dem weiten Felde der Lite­
ratur, auch im engen Kreise der Heimat einige Berlicksich­
tigung finden. Endlich hat auch mein im Jahre U,05, noch 
nicht 37 Jahre alt, als ständischer· Rechnungsrath ver­
storbener Yater, dessen sich Euer Hoch- und Wohlgeboren 
aus Ihrer Jugendzeit wohl noch entsinnen dlirften, durch 
zwanzig Jahre in öffentlichen Diensten gestanden und sich 
darin durch seltenen Fleiss und besondere Grllndlichkeit aus­
gezeichnet, sowie durch einige schriftstellerische Arbeiten mul 
die mehrjährige Redaction der "Grätzerzeitung" und des 
"Sonnabendanhanges" bemerkbar gemacht. - Das Zusammen­
wirken aller dieser Gründe lässt mich einigermassen hoffen. 
dass mein Schicksal vielleicht eine günstigere Wendung 
nehmen dllrfte. Um so tiefer aber musste mich eine der­
rnalige Zurücksetzung beugen, da ich mich durch eine mit 
vielen Entbehrungen verbundene Praxis von langen zehn 
Jahren und mit Aufopfcrnng jeder früheren Anstellnng bei 
der ständischen Buchhaltung oder dem ständischen Cassen­
wesen geradezu für den Dienst eines ständischen Secretärs 
vorbereitet habe, inzwischen bereits in mein sechsunddreis­
sigstes Lebensjahr vorgerlickt bin und bei einein ungünstigen 
Ausgange meiner jetzigen B'ewerbung wiedet· eine lange Reibe 
von Jahren auf eine ähnliche Erledigung zu warten hätte. -
Ich wiederhole daher inständigst meine Bitte, Euer Hoch­
und Wohlgeboren wollen mich für den Fall, wenn Sie viel-
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leicht um das Ende des kUnftigen Aprils zufällig im Vater­
lande anwesend sein sollten, durch Ihre verfassungsmässige 
Wahlstimme glltigst unterstützen, durch welche Auszeichnung 
ich mich hod1geehrt fühlen würde, indem kaum je ein Ca11-
didat einen so berühmten Namen unter seine Wühler gezählt 
haben dllrfte. - -

Leitner unterzeichnet diesen Brief mit „Landstand in 
Steiermark und Conceptspracticant im ständischen Secretariate." 
Sein Wunsch ging in Erfüllung, denn vom steiermärkischen 
Landtage des Jahres 1&36 wurde er über Vorschlag des 
ständischen Ausschusses zum zweiten, und schon im folgenden 
Jahre (183 7, zum ersten landständischen Secretär einstimmig 
gewählt. Gleichzeitig war er Landstand von Steiermark, da 
schon seinem Grossvater C aj et an I g n a z von Lei t 11 er, 
als Angehörigen des steiermärkischen Ritterstandes, 181 O die 
erbliche Landstandscltaft verliehen worden war. 

Trotz der grossen Anforderungen, welche die ämtliche 
Stellung Leitne:-'s mit sich brachte und an sich schon die 
ganze Arbeitskraft eines Mannes in Anspruch nahm, war er 
doch unausgesetzt wissenschaftlich und dichterisch thätig und 
widmete sich uneigennützig allen Unternehmungen, welche 
das geistige Leben in unserem Lande zu fördern bestimmt 
waren. 

Für die Steiermark ist das Jahr 1811 ein hochbedeut­
sames, segensvolles geworden; während vordem durch fast 
volle zwei Jahrhunderte, seit dem Gelingen der Gegenrefor­
mation. alles Geistesleben nahezu stagnirte, ist in dem ge­
nannten Jahre durch die Grl1ndung des Joanneums dlll'ch den 
edlen, stets unvergesslichen Erzherzog Johann - der 
nicht blos ein Fürst seinem Gebillte nach, der auch ein 
Geistesfürst war - neues Leben und frische Schaffens- und 
Thatkraft erwacht, die sich so erfolgreich erwiesen, dass 
Vieles, sehr Vieles von dem, worauf wir in unserem Lande 
heute mit Befriedigung blicken, seine Wurzeln unmittelbar in 
jener grossen That des Jahres 1811 hat. 

Aus dem Joanneum sind Institute hervorgegangen, durch 
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dasselbe sind geistige Schöpfungen entstanden, welche die 
Steiermark, die vordem in dieser Beziehung so lange zurück­
geblieben, berechtigen, sich ohne Ueberhebung neben die 
meisten anderen gleichgrossen Ländergebiete Oesterreichs und 
Deutschlands zu stellen. Ein Zweig, der dem Joanneum ent­
spross, war der "Leseverein" an demselben, welcher 
1819 unter der Aegide des Erzherzogs ins Leben trat -
im Gegensatz gegen das in der Aufnahme der Mitglieder 
höchst exclusiv verfahrende "adeliche Casino", mit dem 
E r z b erzog Johann nichts zu thun haben wollte, und 
das nach kurzem Bestehen einging5 ; der thätige und die 
besten Männer der Stadt in sich zählende Leseverein griff 
bald mit Erfolg über die ibm durch die Statuten gestellte 
Grenze hinaus und beschloss, angeregt durch Ka 1 c h b er g 
und auch dabei energisch unterstützt durch Erzherz o g 
Johann, die Herausgabe einer Zeitschrift, welche wissen­
schaftliche Themen überhaupt behandelte, ganz besonders aber 
der Erforschung der Geschichte und Landeskunde der Steier­
mark gewidmet sein sollte. Diese n Steiermärkische Zeit­
schrift, herausgegeben vom Ausschusse des Lesevereines am 
Joanneum zu Grätz" erschien von 1821 an zunächst in zwölf 
Heften bis 1834 und in neuer Folge von 1834 an bis 1848 
in neun Jahrgängen ; ihren Inhalt zieren Gedichte, historische 
Arbeiten und Landschaftsschilderungen aus der Feder 
Leitners und von 1834 bis 1841 gehörte er neben dem 
Statistiker Schrein er, dem Historiker M u c h a r und dem 
Chemiker S ehr ö t t er dem Redactionscomite derselben an. 

Bald eröffnete sich neuerdings für L e i t n er ein 
weiteres Feld wissenschaftlicher und gemeinnütziger Tbätig­
keit, auf dem es ihm zu wirken durch eine lange Reihe von 
Jahren vergönnt war und das seiner Beihilfe und Mitarbeit 
einen grossen Theil seiner Früchte verdankt. In demselben 
Kreise, der sich im Lesevereine am J oanneum und in der 
Redaction der "Steiermärkischen Zeitschrift" zusammenge-

~ Lnschin, Der Leseverein am Joanneum. Im 87. Jahresbericht 
des Joanneums zu Graz über das Jahr 1880. Graz 1800. 
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funden und geistig vereinigt hatte, keimte und erstarkte der 
Gedanke, einen drei Einzelvereine umfassenden Ge s am m t-
0 d e r C e n t r a I v e r e i n für d i e G e s c h i c h t e I n n e r-
0 es t erreich s zu gründen. ß Die Seele der vorbereitenden 
Schritte war der Admonter Capitular und Professor an der 
Universität zu Graz, AI b er t von M u c h a r; aus Tirol 
stammend war er, in unserem Lande heimisch geworden, 
der eifrigste und erfolgreichste Erforscher der steiermär­
kischen Landesgeschichte. Schon am 24. September l 839 
war der Statuten-Entwurf des zu bildenden historischen Ver­
eines für Steiermark, Kärnten und Krain von Muchar fertig­
gestellt, Fühlung mit den Geschichtsfreunden in Kärnten und 
Krain gewonnen und bald auch das Protectorat Erzherzog 
Johanns eine gesicherte Sache. Am 21. Mai 1843 erfolgte 
die Gubernialbewilligung zur Gestaltung eines solchen drei­
gliederigen Gesammtvereines und Ende Juli kam es zu 
wichtigen Besprechungen über die Organisation des Ganzen 
zwischen den vier Persönlichkeiten, welche die centrale Ver­
tretung dieses Vereines übernehmen sollten; es waren dies 
der würdige, humane und kenntnisreiche Abt von Rein, 
L u d w i g C r o p h i u s E d I e r v o n K a i s e r s i e g, A I b e r t 
von M u c h a r, A r chi v a r Wartin g er, der tüchtige 
Forscher in steiermärkischer Geschichte und unser Lei t n er. 
Am 30. November 1843 wurde der von Muchar entworfene 
Aufruf zum Eintritt in den historischen Verein für Inner­
Oesterreich erlassen und Erz h erzog Job an n als Protector 
ernannte als provisorische Mitglieder des Central-Ausschusses, 
welcher zugleich den steiermärkischen Geschichtsverein vertrat, 
die ebengenannten vier und den ständischen Protokolls­
Director Franz von Formentini. Und als am 14. Oc­
tober 1844 der Verein sich constituirte, wurde von den ver­
sammelten Mitgliedern als Ausschuss für Steiermark und 
zugleich als vorläufige Centraldirection für den Gesammt­
verein der Ab t v o n Re i n , M u c h a r, L e i t n er und der 

6 Krones, Der J1istorischc Verein für· Steiermark, sein ,verden 

und Bestand. Graz 1880. 
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Professor der Geschichte an der Universität zu Graz, Dr. 
L eo p o 1 d II a s s 1 er gewählt. So stand L e i t n e r aa der 
Wiege unseres Vereines und das allein wäre schon Grund 
genug, seiner hier in höchsten Ehren zu gedenken. Im fol­
genden Jahre 184.5 wurde die stabile Centraldirection des 
iunerösterreichischen Geschichtsvereines zu Graz gebildet und 
auch dieser gehörte neben Er z h erzog J oh an n als Pro­
tector, dem Abt von Rein als Director, und M u c h a r, 
unser Lei t n er als Mitglied an. Die einzige, aber werthvolle 
Leistung dieses Gesammtvereines ist das (Graz 1848) er­
schienene erste Heft der "Schriften des historischen r ereins 
für Inner-Oesterreich". -- Denn so edel gedacht und so wohl 
gemeint er auch war, so trug er doch den Keim des Zerfalles 
schon von Anfang in sich; es regte sich gar bald der provin­
ziale Separatismus, Kärnten und Krain ordneten sich nur 
widerwillig der Centraldirection in Graz unter, die Schwierig­
keiten in den Verhandlungen zwischen den drei Ausschüssen 
in Graz, Klagenfurt und Laibach häuften sich, die gegen­
seitige Verrechnung der drei Ländervereine bei gemeinsamen 
Ausgaben war complicirt und oft nicht klar festzustellen und 
so trat 1849 die Trennung des Gesammtvereines in drei 
Provinzialvereine unter gegenseitig- versicherter freundlicher 
literarischer Unterstützung ein; Erz h erzog Johann, 
damals deutscher Reichsverweser zu Frankfurt am Main 

' nahm die Nachricht von der Auflösung dieses Vereines, 
welcher die drei Länder, die einst das Staatsgebilde Inner­
Oesterreich repräsentirt hatten, noch einmal wenigstens 
wissenschaftlich verbinden wollte, mit Bedauern, aber in der 
Ueberzeugung von der unabänderlichen Kothwendigkeit dieses 
Endergebnisses hin. - Für unser Land bildete sich der 
h ist o r i s c h e Verein f ti r St e i er m a r k, der am 2. De­
cember 1850 seine erste Hauptversammlung hielt und dessen 
Ausschuss unter dem Protectorate des E r z her z o ~ s J o h an n 
und der Direction des Ab t es v o n Re i n aus dem Admonter 
Capitular und Gymnasiallehrer Gas s n er, Universitäts-Pro­
fessor Ha ss I er, l\1oriz von Kais c r f e 1 d, Pfarrer K n ab 1, 
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Leit!'ler , Postdirector Scheiger und Archivar 'vVar­
t in g e r bestand. M u c h a r, von dem Leitner selbst sagt, 
dass er sein ältester literarischer .Freund gewesen, mit dem 
er von 1824 bis zu dessen Tod in intimen Beziehungen ge­
standen sei, war schon am 6. Juni l 849 aus dem Leben 
geschieden. Von da. an gehörte Leitner durch zwei Jahr­
zehnte dem Ausschusse un8eres Vereines an, entfaltete in 
demselben eine ungemein erspriessliche Thätigkeit durch 
klugen Rath, den er in vielen Angelegenheiten gab, durch 
Umsicht, durch die ihm eigene Ruhe und Yorsitht, welche 
besonders in der Behandlung und Lösung mancher schwierigen 
sachlichen und persönlichen Fragen wohlthätig wirkend zu 
Tage traten. - Oftmals begegnen wir dem Namen "Lei t n er" 
in den Jahresberichten des Vereines mit Anträgen und Be­
richten über seine Wirksamkeit; in dem vom 15. April 1852 

heisst es, dass von ihm zuerst die schöne Idee ausgesprochen 
und der Antrag gestellt wurde. geschichtliche No_tizen zu 
sammeln, um eine authentische Darstellung der Schicksale 
und Leistungen der beiden vaterländischen Regimenter Piret 
/jetzt Belgien Nr. 27) und Kinsky (jetzt Beck Nr. 4 7) und 
der drei steiermärkischen Schützenbataillone, welche sich in 
den Feldzürre11 der J abre 1848 und 1849 so ruhmvoll her-o 

vorgethan, zu Stande zu bringen. - Der Jahresbericht von 
1852/ 53 schreibt: ,, Der Herr st. st. Secretär Carl Ritter von 
Lei t n er, der es sieh zu einer Hauptaufgabe gemacht hat, 
ein möcrlichst vollstündicres Verzeichnis von J·euen Druck-
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schriften zu Stande zu bringen, die von Steiermärkern oder 
iibrr Steiermark erschienen sind. hat in dieser Al.Jsicht mit 
grosser Emsigkeit die hiesigen Bibliotheken der Universität 
und des Joanneums durchforscht und Ersuchschreiben an die 
gesammten Stifts- und I{Josterbibliotheken des Landes erlassen, 
um aus den resp. Katalogen das erwähnte Verzeichnis an­
zufertigen. Auch die wirkliche Sammlung solcher "Styriaca" 
lässt sich Herr \'On Lei t n er angelegen sein und ist bemüht, 
mittelst der Vereinsbüchersammlung jene Lücken zu ergänzen, 
die sich in den erwähnten beiden öffentlichen Bibliotheken 
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vorfinden." - In der IX. allgemeinen \' ersammlung am 
24. April 1858 hielt Lei t n er einen Yortrag, in welchem 
er zur Pflege eines noch brach liegenden Gebietes der 
Literargeschichte der Steiermark aufforderte; er wies auf 
wink Je r n's „Biographische und literärische Nachrichten 
von den Schriftstellern und Künstlern, welche in dem llerzog­
tbume Steiermark geboren sind und in oder ausser demselben 
gelebt haben und noch leben" (Grätz 1810) anerkennend 
hin, machte jedoch darauf aufmerksam, dass die übersichtliche 
Würdigung jener Männer, welche zwar ausser unserem Lande 
geboren, in demselben aber durch Wort und Schrift thätig 
waren, bisher noch gar nicht versucht worden sei; zum Be­
weise, dass sieb aus solchen Lebensskizzen auch ein Stückchen 
Cultur- und Literaturgeschichte ergebe, trug er einen kurzen 
Abriss des Lebens des innerösterreichischen Regimentsrathes 
Dr. Nikolaus von Beckmann vor, der (geboren zu Heida 
in Holstein, gestorben 16!)8 zu Graz) ein ausgezeichneter 
Jurist u~d Verfasser des „Jus statuarium et consuetudinarium 
Stiriacum et Austriacum" war, welches sich für Geschäfts­
männer fast durch 150 Jahre praktisch brauchbar erwies 
und noch heute dem Geschichtsforscher eine reiche Quelle 
von interessanten Notizen Uber Rechts-, Verfassungs- und 
Yerwaltungs-Verhältnisse, sowie Uber Sitten und Gebräuche 
des Volkes darstellt. - In der XII. allgemeinen Versammlung 
am 25. Juni 1862 stellte der Landesarchivar Professor 
Zahn den motivirten Antrag, der Ausschuss möge es im 
Laufe des nächsten Jahres zu seiner besonderen Aufgabe 
machen, die Grundsätze festzustellen, nach welchen die 
Herausgabe der steirischen Geschichtsquellen bewerkstelligt 
werden solle und uber die in dieser Richtung gefassten Be­
schlusse in der nächsten Versammlung- berichten. Dieser 
Antrag wurde ohne Debatte einstimmig angenommen und der 
Ausschuss mit der Vornahme der leitenden Arbeiten betraut. 
In Vollziehung dieses Auftrages wählte der Ausschuss in 
seiner Sitzung vom 29. September 1862 ein Comite, dem 
Lei t n er, und zwar als Obmann angehörte. Dieses be-
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rieth die Angelegenheit in fünf Sitzungen, bei welchen 
durchwegs schriftliche Gutachten vorgelegt wurden und ver­
einigte sich in der sechsten Sitzung zu einem an den Aus­
schuss zu erstattenden Bericht, welcher sich in zwei Theile 
gliederte; der eine bespricht die Quellen, welche, und die 
Art. wie sie behandelt werden sollen, um den Anforderungen 
der Wissenschaft zu genügen, der zweite erörtert die nöthigen 
Vorarbeiten, deren Inangriffnahme und die Unterstützung 
dieses Unternehmens durch die l\Iittel des Vereines. Die an 
diesen Bericht geknüpften Anträge wurden in der XIV. all­
gemeinen Versammlung vollinhaltlich angenommen. In Aus­
führung dieser Beschlusse wurde eine Commission zur Heraus­
gabe der steiermärkischen Gescbichtsq uellen gebildet, der 
Lei t n er ebenfalls angehörte, und als die Ergebnisse dieser 
Commission können die seither erschienenen vierundzwanzig 
Jahrgänge der „Beiträge zur Kunde steiermär­
kis ch er Geschichtsquellen", das von J. Zahn be­
arbeitete „ U r k u n d e n b u c h d e s H e r z o g t h u m s S t e i er­
m a r k" (Graz, I. Band 1875, II. Band 1879) und das von 
Dr. Ferdinand Bischoff herausgegebene "Steiermärkische 
Landrecht des :\Iittelalters" (Graz 1875) bezeichnet 
werden. Auch bei der für den Verein so wichtigen und 
bedeutungsvollen Frage der Aenderung des Grundgesetzes 
desselben durch die Festsetzung neuer Statuten war Lei t n e r 
(186!)) thätig und wirkte im Comite, welches zum Behufe der 
Durchführung dieser Reform gewählt wurde. in massgebender 
Weise mit. - :\Ian mag daraus entnehmen, dass Lei t n er 
stets bei den wichtigsten Arbeiten des historischen Vereines 
durch Rath und That eingriff und die Lösung der be­
deutungsvollsten Aufgaben desselben förderte. - Es war 
daher nur ein Act der Gerechtigkeit und der Dankbarkeit, 
dass ihn der Verein, als er (1869) seines vorgerückten Alters 
wegen eine Wiederwahl in den Ausschuss nicht mehr an­
nehmen zu können erklärte, zum Ehrenmitgliede erwählte und 
ihm bei seinem siebzigsten Geburtstage eine Glückwunsch­
Adresse überreichte. 
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Aber nicht blos durch seine eifrige ::\litwirkung an den 
Bestrebungen des historischen Yereines für Steiermark machte 
er sich um die Erforschung und Darstellung der vaterländischen 
Geschichte verdient, er trat auch selbständig schaffend auf 
diesem Gebiete auf und die Geschichte und Landeskunde der 
Steiermark verdanken ihm mehrere sehr werthvolle .\.rbeiten. 
So schildert er in reizender \Yeise das herrliche Seengelände 
von Aussee ("Die Seen bei Aussee" in der -Steiermärkischen 
Zeitschrift" ; X. Heft, S. 1-13); so beschreibt er r die Heim­
führung der Herzogin ~Iaria von Baiern durch den Erzherzog 
Carl von Oesterreich zu Grätz im Jahre 157 J" (nSteierm. 
Zeitschrift", :Neue Folge. I. 1. S. 31 - 49) auf Grundla~e der 
„ Wahrhafften Beschreibung" dieses Ereignisses durch den 
Augenzeugen desselben Wenzel Sponrib; eine gelungene ge­
schichtliche Skizze der evangelischen Stiftsschule in Uraz, an 
welcher Johannes Kepler gewirkt. liefert Leitner in dem Auf­
satze: "Ueber den Einfluss der Landstände auf die Bildung 
in Steiermark" (Steierm. Zeitschrift. N. F. II. 1., S. !!4-131) und 
legt weiters darin dar, was die Stände seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts für Humanität und Geistesbildung geleistet 
haben; den wichtigen staatsrechtlif'.'hen Act , Die Erbhuldigung 
im Herzogthume Steiermark" bespricht er (~Iittheil. des 
histor. Yereins für Steiermark, I. Heft. S. !!8-136) von 
seinem Ursprunge (1192). his er zum letztenmale. 1728. unter 
Kaiser Karl YI. stattfand. Ebenso entstammen seiner Feder 
mehrere treffliche Biographien. die des steiermärkischen Land­
standes und ständischen Ausschussrathes Grafen Carl 
Theodor ron Schöuborn-Buchheim (Yerhandlungen der steier­
märkischen Landwirthschaftgesellschaft, ~eue Folge. Band XIII). 
die seiner Freunde: des ausgezeichneten ~Iineralogen ~Iathias 
Anker Plittheil. des histor. Ycrcincs fur Steiermark. 4. Heft. 
S. 243-254); des Compositeurs Anselm Hüttenbrenner iin 
der Grazer „ Tage~post- l 6:-,. Xr. l !S ff. und im Son lerab­
drncke). des gediegenen Geschichtsforschers und Archivars 
Dr. Jo~ef Wartinger (Mittheil. des histor. Yereines für Steier­
mark. 20. Heft: im Gedenkbuche S. LXIII-LXXYJIL. des 
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verdienstvollen Studiendirectors und Custos am J oanneum 
Dr. Georg Göth ebenda, Heft 26. Gedenkbuch S. 67-90), 
der durch eine lange Reihe von Jahren dem historischen 
Vereine für Steiermark als Secretär und Yorstand angehörte. -
Lei t n er 's geschichtlich-biographisches Hauptwerk jedoch ist 
seine Lebensschil<lerung des Erzherzogs J oh an n (in 
"Ein treues Bild des Herzogthumes Steiermark." Graz 1860, 
S. XI-XLYIIII, ein Werk in Aul'fassung ur.d Darstellung 
würdig der erhabenen Person, deren Sinnen und Denken, 
Streben und Schaffen darin zum Ausdrucke kommt, bis jetzt 
die einzige ausführlichere und alle Lebensphasen des erlauchten 
Fürsten umfassende Biographie. 

Seine gründlichen historischen Kenntnisse waren Yeran­
lassung. dass er 1850 vom k. k. t:nterrichtsministerium zum 
Examinator für allgemeine und österreichi:sche Geschichte bei 
der rechts- und staatswissenschaftlichen Prlifungscommist-ion 
ernannt wurde, welche Stelle er jedoch schon im folgenden 
Jahre wegen Ueberhäufung mit Amtsgeschäften zurücklegte. 

So sehen wir L e i t n er trotz ange:strengter .,ämllicher '2. 
Thiitigkeit doch allenthalben wirkend, wo es galt. für das 
geistige Leben in Schranken zu treten; auch die poetische 
Production ruhte nicht; im vierten und fünften Jahrzehnt 
seines Lebens entstanden eine Reihe lyrischer Gedichte und 
viele seiner herrlichen Balladen und Romanzen und 183-1 
verfasste er nach Bürgers Ballade den Operntext "L eo n o r e ", 
wozu Hüttenbrenner die ~Iusik schrieb. Am 22. April 1835 
wurde diese Oper zum erstenmale in Graz aufgeführt. -
Erholunrr mannitrfallirre Belehrunrr und Erweiterung seines o, 0 0 O .., 

Gesichtskrei::;es gewährten ihm mehrfache Reisen, welche 
er damals fast Jahr für Jahr unternahm und die ihn nach 
Deutschland, Frankreich, England und Schottland führten. 

So hatte Lei t n er das sechsundvierzigste Jahr seines 
Lebens erreicht und war bis dahin allein, unvermählt ge­
blieben· J·etzt erst da er bereit::; des Daseins Jlilte über-

' ' schritten, entschlo!is er sich, sein Geschick, sein Denken und 
Fühlen an ein geliebtes Wesen zu knüpfen und seine Wahl 
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fiel auf Karoline Beyer, die Tochter des k. k. Militär­
verpflegsverwalters J o h an n Ch r i s t o p h Beye r, eine 
Dame reichen Geistes, tiefen Gemüthes. Sie wurde 1846 die 
des edlen ;\fannes würdige Gattin und beide mochten sich 
der Hoffnung eines langen glücklichen Zusammenseins hingeben. 

Dass Lei t n er deutsch und fortschrittlich gesinnt war, 
ergiebt sich aus seinen poetischen Productionen, aus seinem 
innigen Freundschaftsbunde mit An a s t a s i u s Grün , ja aus 
seinen ämtlichen Arbeiten und aus seiner ganzen Haltung 
als ständischer Secretär, als welcher er immer, soweit es in 
jenen Zeiten möglich war, liberale Anschauungen bekundete 
und fUr das alte Hecht der Stände und des Landtages ~egen­
Uber dem Absolutismus der Regierung eintrat. Er be~rüsste 
daher den Beginn der Bewegung des Jahres 1848 mit 
Sympathie und wirkte in seinem Kreise zur Förderung der­
selben, zur Herstellung eines constitutionellen Oesterreich mit. 
Seiner Feder entsprangen die zwei Adressen, welche der 
provisorische Landtag des Ilerzogthums Steiermark, als die 
Kunde von der Wahl tles Erzherzogs Johann zum 
deutschen Reichsverweser durch die National-Versammlung 
zu Frankfurt am Main nach Graz gelangte, an jenen und an 
diese zu richten beschloss. Sie lauten : ; 

Euere kaiserliche Hoheit! 

Mit Jubel erfüllt alle Lande des Kaiserstaates die 
segensreiche Kunde, die deutsche Nationalversammlunrr in ., 
Frankfurt habe Sie zum Reichsverweser auserkoren. 

In diesem allgemeinen Jubel schallt laut ein herzlicher 
Freudenruf aus dem schönen Gebirgslande, dem Euere kaiser­
liche Hoheit durch eine lange Reihe von Jahren näher an­
gehörten. Hieher kehrten Sie, wenn Ihnen die Geschäfte 
Ihres hohen Berufes riiusse gönnten, stets gerne zurück; hier 
zunätbst entwickelten Sie Ihre grossartige, volksfreundliche 
Thä.tigkeit fUr Landescultur und Wissenschaft; hier zwischen 
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unseren friedlichen Bergen gründeten Sie sich die stille Heimat 
Ihres häuslichen Glückes. 

Mit Stolz und Rührung sehen wir Euere kaiserliche 
Hoheit nun an die Spitze einer grossen Nation gestellt, der 
Ihr edles Herz von jeher angehört hat, Sie, einen in Purpur 
geborenen Mann des Volkes, der mit ihm gelebt und p;estrebt, 
der in langen prüfungsreichen Jahren seine Leiden und Freuden 
getheilt hat. 

Vi'ir Steiermärker konnten den Dank, den wir Ihnen 
längst schuldeten, nie gebührend abtragen; um so grösser 
ist nun unser Frohlocken, indem wir lhnen vom gesammten 
deutschen Volke eine W Urdigung zu Th eil werden sehen, die 
Ihren ruhmwerthen Namen in die ehernen Tafeln der Welt­
geschichte auf immerdar eingräbt. - In Ihnen, als dem er­
lauchten Vertrauensmann von Millionen Deutschen, erblicken 
wir den Bürgen der nationalen Einheit, den Hilter der Freiheit, 
den Hort der Gesetzlichkeit im weiten Gebiete des grossen 
Vaterlandes, in Ihnen, als dem edlen Sprossen des eigenen 
Fürstengeschlechtes, erblickt insbesondere jeder Oesterreicher 
den weisen und liebevollen Yermittler der Eigenthümlichkeiten 
der Völkerschaften, die von den Küsten der Nord- und Ost­
see bis zu jenen der Adria Ein grosses Bruderband um-

schlingen wird. 
Möge denn - durchla.uchtigster Reichsverweser! - der Segen 

der Vorsehung reichlich auf Ihrem Wollen uud Walten ruhen! 
Und nun mögen Euere kaiserliche Hoheit uns, die wir 

als Yertreter des Herzogthums Steiermark, den Gefühlen unserer 
Mitbürger Worte zu geben uns lebhaft gedrungen fanden, 
noch gestatten, dass wir unser Heimatland, das Ihnen so tief 
verpflichtet ist, auch noch unter den Mühen Ihres neuen 
grossartigen Berufes Ihrer fortdauernden Fürsorge ehrfurchts-

voll empfehlen. 
Graz, vom provisorischen Landtage des Herzogthums 

Steiermark, am 8. Juli 1848. 

Ignaz Graf Attems C. G. v. Leitner 

Lnndesbauptmann. erster st. st. SecreLär. 
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Hohe deutsche Nationalversammlung! 

~lit gespannter Erwartung sahen alle deutschen Volks­
stämme der Wahl des deutschen Heichsverwesers entgegen. 
Sie hat nun einen )Iann getroffen, der, hervorgegangen aus 
eiern alten Kaisergeschlechte, in der Nähe des Landmannes. 
wie in der Werkstätte Jes Gewerhetreiben<len oder in den 
Lehrsälen und Museen der Wissenschaft gleich heimisch ist, 
einen )Iann vor Allem, der ein echt deutsches IIert im Busen 
trägt, tlt:r das deutsche \' olk, seine Gefühlsweise und seinen 
Geist, seine Sitte und Art, seine grosse Yergangeolwit und 
die Wünsche für seine Zukunft kennt, lieht und hochachtet. 

Erzherzog Johann von Oesterreich :iteht nun als Reichs­
verweser an der Spitze der deutschen Nation, in ihm erbliC'kt 
ll ie nun die Einheit des grossen herrlichen Vaterlanlles sinn­
hildlich verkörpert, und die Vergewisserung nationaler Einheit 
verwandelt die langgewährte Sehnsucht in die zuversichtlichste 
IIoffoung, Deut::;chland werde sich im einträchtiiren Bunde 

0 

seiner Völker und Fürsten rasch z11 einer Würde und Grösse 
erheben, die es auf immerdar zum Stolze seiner eigenen 
Söhne und zum Schrecken der Feinde machen wird. 

Wenn aber nun über die Erwählung Johanns von Oester­
reich ein Freudenruf von den Alpen der Steiermark hinüber­
hallt in die Paulu$kirchc von Frankfurt, so weiss die hohe 
deutsche National-Yersanunlung, dass dieser Jubelhall aus 
einem Lande kommt, dem dieser edle Prinz beit mehreren 
Jahrzehnten, wie einer zweiten Heimat, angehörte, das ihm 
für sein selh:st in der trübsten Zeit beharrlithes un<l rrross-., 
müthiges Wirken für Volkswohlfahrt und Wissenschaft 
zum wärmsten Danke verpflichtet ist und clas darum auch 
<loppclte Ursache hat, seine Freude über des!>en Erwiihlung 
zum deutschen Reichsverweser vor dieser hohen Yersammlung 
anszusprechen. 

G r a z, vom provisorischen Landtage des Herzogthurns 
Steiermark, am 8. Juli 1848. 

Ignaz Graf von Attems C G I · , . . v. ,e1tner, 
Lan<lcshauptmann. e>rstcr st. st. Sccrctiir. 
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Seine liberale Gesinnung, die aber Alles, was über Recht 
und Gerechtigkeit hinausging, perhorrescirte, hielt ihn nicht 
ab, mit vollem Herzen und mit der ganzen Kraft seines 
Geistes an dem lieben alten Vaterlande, an Oesterreich fest­
zuhalten, ein „deutscher Oesterreicher", wie er sich 
selbst nannte, zu sein und zu bleihen; daher erfüllte ihn die 
Kunde \'Oll dtn glänzenden Siegen der österreichischen Waffen 
unt( r Rade t z k y 's Führung mit Freude und Begeisterung, 
welche ihren Ausdrnck fanden in der Adresse8 desselben 
Landtages an den grossen Heerführer, die ebenfalls 
Lei t n er s Feder entflossen ist: 

Euere Excellenz ! 

Das Banner Oeste1 reichs flattert wieder von den Wällen 
der Hauptstadt des lombardischen Königreiches, und der 
grosssprecherische Feind, binnen wenigen Tagen aus all seinen 
unüberwindlich gewähnten Bollwerken vertrieben, flüchtet in 
Hast über die Grenzen zurück, die er ebenso übennüthig als 
verrätherisch zu überschreiten gewagt. Das gute Recht un­
seres constitutionellen Kaisers, die Ehre der deutschen, der 
ö~terreichischen Waffen ist gerettet. Empfangen Sie nun, 
heldenmüthi~er Führer eines heldenmüthigen Heeres, unseren 
innigsten Gliickwunsch, Jen Ausdruck unserer lebhaftesten 
Bewunderung, unseres freudigsten Dankes! 

Die Splitter des prahlerischen Degens Italiens werden 
<lie Völker der Fremde lehren, den mächtigen Schwertschlag 
deR verjüngten Oesterreichs zu scheuen, und ein wohlgc­
sicherter Friede wird uns i\Iusse gewähren, den Aufbau eines 
neuen Staatsgebäudes, in dessen lichten Räumen alle Völker­
schaften Oesterreichs sich brüderlich zu vereinen berufen 
sind, mit Ruhe und Besonnenheit glucklich zu vollfllhren und 
unter dem Schutze starker Gesetze uns der Segnungen der 
lange ersehnten Freiheit ungetrübt zu erfreuen. 

Bei dem Hinblicke auf dieses folgenreiche Ergebnis er­
hebt sich die Brnst jedes Steiermärkers, insbesondere bei dem 

~ Gatti, a. a. 0, S. 239-240. 
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Gedauken, dass auch die Söhne seines Landes in die Infan­
terie-Regimenter Piret, Prohaska und Kinsky, sowie in ver­
schiedene Corps anderer Waffengattungen eingereiht, von den 
Lagunen Venedigs bis vor die Thore Mailands sich würdig 
erwiesen, den Heldenruhm des tapferen Heeres zu theilen, 
das an Treue. Ausdauer, \'aterlandsliebe und kalter Todes­
verachtung wenige erreithen, keines aber zu Uherbieten ver­
mag. Möge ihm die \' orsehung in Euer Excellenz noch lange 
den geliebten Führer gönnen, dem sein Greisenalter von den 
Vorzligen der i\Iannesjahre nichts genommen, den es nur an 
Weisheit, Huhm und Ehrwürdigkeit bereichert, und im 
Schmucke frischer Lorbeern zum Stolze der Nation ge­
macht hat. 

Graz, vom provisorischen Landtage des Ilerzogthums 
Steiermark, am 16. August 18 J 8. 

Ignaz Graf von Attems, C. G. v. Leitner, 
Lan<lesbaup!mann. t>rstrr st. st. Secrctär. 

Als die hofTnungsvoll begonnene ßewegung in Wien 
und anderwärts extreme Bahnen eimchlug, da mag Lei t n er 
sich von ihr in seinem Geiste abgewendet haben, wenn 
er auch - wie dies seinem ganzen \\' esen zuwider gewesen 
wäre - weder früher noch jetzt öffentlich hervortrat; als 
aber nach Ueberwältigung der Revolution in den Jahren 
184 !J bis 1860 die neaction in ihrer ganzen Nacktheit her· 
vortrat und als durch das Concordat die Uebermarht der 
Kirche über den Staat begründet werden sollte, da erfüllte 
Lei t n er diese Art der Regierung Oesterreichs mit dem 
tiefsten Widerwillen, mit der entschiedensten Abneigung, und 
früher als mancher Andere erkannte er. dass auf diesem 
Wege sein von ihm so heiss!!eliebtes Yaterland nur dem 
Ruine, der Zerrüttung im Innern, der Schwäche nach Aussen 
hin entgegengeführt werde. So war dieses Jahrzehnt ein 
Zeitraum tiefer Betrübnis und Xieder«escbla(Yenheit für ihn, b c, 

wozu noch kam, dass die von ihm heissgeliebte Gattin an 
einem Halsleiden '-Chwcr erkrankte. Die Erkenntnis, dass 
er in dieser Zeil in der der rlide Absoluti mus nicht einmal 
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den alten, wohlwollend wirkenden und im vollsten Sinne des 
Wortes gewiss höchst conservativen Ständen einen beschei­
denen Raum zur Entfaltung ihrer Thätigkeit gönnte, sondern 
auch sie unter das Joch eines unverständigen, militärisch­
hierarchischen Centralismus zwang, als ihr erster Secretär 
nicht mehr nach seiner Ueberzeugung arbeiten konnte und 
nur mehr das Werkzeug einer allen TraditioMn Oesterrekhs 
Hohn sprechenden obersten Verwaltung sein musse, und der 
Umstand, dass er von einem längeren Aufenthalt im Süden 
Genegung für seine Gattin erhoffte, veranlasste ihn, im Aus­
gange des Sommers 1854- um Versetzung in den Ruhe3tand 
einzuschreiten, der ihm unter voller Anerkennung der aus­
gezeichneten Dienste, die er dem Lande stets geleistet, zu­
erkannt wurde. 

Es waren auch hervorragende Leistungen, welche er 
in seiner Wirksamkeit als Secretär der Stände der Steier­
mark bethäti gt hatte. Er war stets zu den wichtigsten 
Conceptsarbeiten, namentlich zu solchen, welche in das Staats­
und Verwaltungsrecht eingriffen, verwendet worden. Fast 
alle und meist sehr umfangreiche Berichte, Eingaben, Anträge, 
Gutachten, Beschwerden und \'orstellungen, welche von dem 
Landtag der Steiermark, von dem ständischen Ausschusse 
und dem Verordneten-Collegium an die k. k. Centralstellen 
und Landesbehörden gingen und horhwichtige Fragen, be­
treffend das Recht des Landes gegenüber anderen Provinzen 
und dem Reiche, zu behandeln hatten, sind aus Lei t n er s 
Feder geflossen. Sie alle zeugen von den tiefen und gründ­
lichen Kenntnissen ihres Verfassers, von seinem umfassenden 
Wissen auf dem Gebiete der steiermärkischen Staats- und 
VerwaltunlYSIYeschichte von der Schi,rfe seines Urtheils, und 
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sind auch in stylistischer Beziehung als meisterhaft gearbeitet 
zu bezeichnen. Nur zwei jener Arbeiten wollen wir hier 
näher besprechen. Als am 2. October 184-5 die ,·on den 
Ständen der Steiermark gegründete Realschule eröffnet wurde, 
hielt der Landeshauptmann-Stellvertreter V in c e n z Graf 
S z a p a r y die Festrede welche von Lei t n er concipirt 
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wurde; die Schlussworte derselben lauten: "Der Segen des 
Himmels den wir heute in frommer Ergebung erfleht haben, 
walte n~m über dieser neuen Schöpfung einer regen Zeit. 
Reichlich ströme bald aus den Räumen dieser und aller 
unserer Lehranstalten griindliches Wissen, frische Thatkraft 
und ein edler Sinn auch hinaus in die weiteren Kreise des 
Lebens; - verbreite vor Allem wahre Bildung uncl Sittlich­
keit in allen, auch den unteren Schichten der Staatsgesell­
scbaft; - vermehre den Nutzerwerb aus unserem heimatlichen 
Boden; - unterweise uns in der besseren Bearbeitung 
unserer vortrefflichen Rohstoffe; - lehre uns auch die minder 
guten veredeln und neue auffinden ; - lehre uns die zweck­
mässigere Anwendung bekannter ~Iaschinen; - befähige uns, 
die Werkstätten auch mit neuen Kunst~ctriebcn zu bereichern, 
und lehre uns die geheimnissrollen Kräfte der 1'atur noch 
tiefer erforschen und sie noch mehrfä.ltig als starke und 
rlihrirre Diener uns unterthan zu machen. Der gehoffte 
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Vortheil kann nicht säumen. Schon schnaubt der weltver-
bindende Dampfwagen vor den Thoren dieser Hauptstadt voll 
Ungeduld, die veredelten Erzeugnisse des heimi~chen Kunst­
und Gcwerbefleisses von Land zu Land, ja bis an die Süd­
und Nordküsten des deutschen Vaterlandes zu tragen, und 
selbst die unseren Alpen dadurch bald näher flutenden ~leere 
bieten ihre Schiffe dar, die llervorbringungen unserer stillen 
Gebirgsthli.ler über die fernsten Gebiete der Erde zu ver• 
breiten und dagegen uns die Reichthumer jener im glück­
lichen Tausche herüberzubrigen. Wohl mögen solche Hoff­
nungen dem nüchternen Denker fast zu überschwänglich 
dünken, aber gründliche Kenntniss, gei~tige Regsamkeit, un­
ablässiger Fleiss und unerschütterlicher Lebensmulh sind die 
wunderkräftigen Mittel, um das, was jetzt nur ein kühnes 
Traumbild scheint. bald verwirklicht in die Erscheinung zu 
fllhrt'n. - Dann wird einst der spätgeborno EnkeL froh ge­
niessend das ihm vorbereitete Glück, dankbar gedenken all 
der gemeinnützigen Anstalten und Einrichtungen, die wir 
Jetztlebende in gemeinsamer Vaterlandsliebe und in ein-
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trächtigem Zusammenwirken in das Leben gefllhrt und dabei 
wird er auch kaum vergessen können des Tages, den in an­
spruchsloser Fe'er zu begehen, wir uns hier in dieser Stunde 
versammelt haben." 

J{linrren diese Worte nicht wie prophetiscl}? und ist 
0 • 

nicht viel von dem, was Lei t n er darin vor fast fünfzig 
Jahren verkündigt hat, in Erfüllung gegangen? Und ausserdem 
zeugt diese Rede, reich an Inhalt, vollendet in_ der Form, 
dass L e i t n e r, sowie er ein glänzender Dichtei· war, 
auch als ein Meister der deutschen Prosa bezeichnet werden 

kann. 
Als es sich darum handelte, Ansprüche des l{önigreiches 

Ungarn auf einige Gebiete an der Ostgrenze der Steien~iark 
zurückzuweisen. da wurden Commissionen abgehalten, Schnften 
gewechselt und scbliesslich richteten die steicrnü~rkischen 
Stände (am 2 l. April l "'-i 7) aus dem Landtage erne Vor­
stellung an Kaiser Ferdinand wider die Abtretung der 
Orte Sinnersdorf und Oberwaldbauern, welche von Lei t n er 
entworfen und von dem Landtage einstimmig und vollinhaltlich 
anrrenommen dem Kaiser unterbreitet wurde. Sie recapitulirt 
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alle in früheren Actenstücken steiermärkischer Seits gegen 
die Anforderungen des Nachbarlandes vorgebrachten Grün~e, 
fli"t diesen einige neue geschichtliche Belege zum Nachweise 
de~· Grundlosigkeit der ungarischen Behauptungen bei und 
knüpft daran nachstehende Betrachtungen n: nEs handelt 
sich dabei nicht bloss um ein Stück Landes, sondern um das 
Wohl und \\'ehe von ~Ienschen, die darauf wohnen und die 
ihr steiermärkisches Heimatland lieben, die dankbarst aner­
kennen, was sie von den hiesigen heimatlichen Ins~itut_en 
Gutes empfangen. In Ungarn fehlen entweder derlei E111-
ricbtungcn (Humanitätsanstalten, Stipendien, Bildungs~nstalt~n 
u. s. w.), oder sie sind dem Bauer nicht zug~nghcl~ .. Die 
Sinnersdorf er und die Waldbauern schätzen die he11mschc 
Rechtspflege und die hiesige vorsorgliche Verwaltung. \\' enn 

e llcitrilgc zur Kunde bteicrmiirkbchcr Gcschichtb(JUellcn. 11 • 1 [rft 
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auch der Unterthansverband, in dem sie leben, wie die 
Ungarn es ihnen verheissen, gelöst und ihnen drüben kein 
neuer aufgedrungen werden wurde, so müssten sie sich dort 
doch dem fUgen , was der Comitatsaclel beschliesst, mit 
Beamten verkehren, deren Sprache nicht die ihrige ist, die 
sie nicht verstehen und denen sie kein Vertrauen entgegen­
bringen. Ihr Flehen, bei Steiermark belassen zu werden, 
war herzerhebend und beweist besser als der todte Buch­
stabe vergilbter Urkunden, welcher Nationalität sie angehören. 
Seit Jahrhunderten helfen sie die öffentlichen Lasten Steier­
marks tragen, theilen sie dessen Schicksale. Als Deutsche 
und treue Landesgenossen haben sie Anspruch, vor der ihnen 
drohenden Veränderung ihres Loses geschützt zu werden. 
Zitternd sind diese Bauern im vorigen Herbste vor den 
ungarischen Grenz-Regulirungs-Commissären gestanden; sie 
wähnten sich diesen mächtigen Herren gegenüber schutzlos; 
aber die Stände der Steiermark, die sie zu vertreten berufen 
sind, fühlen sich als Angehörige des mächtigen österreichischen 
Kaiserreiches und blicken, indem sie zu Gunsten jener Be­
drängten ihr Fürwort einlegen, vertrauensvoll zu ihrem Kaiser 
und Herrn empor." 

Während seiner ganzen Amtswirksamkeit im Landhause 
zu Graz stand Lei t n er bei den steiermärkischen Land­
ständen in hohem Ansehen, war geradezu eine Vertrauens­
person im vollsten Sinne des Wortes und versah durch 
viele Jahre das Amt eines Protokoll- und Schriftfl\hrers im 
Landtage, dem er selbst als steirischer Landstand mit Sitz 
und Stimme angehörte. 

Nachdem er durch die erbetene Versetzung in den 
Ilul1estand der ämtlichcn Verpflichtungen enthoben war, 
konnte er nach Italien aufbrechen, wo er und seine Karoline 
deren Genesung oder wenigstens Besserung des Leidens 
hofften. Doch vergeblich ; die Reise nach Rom musste in 
Pisa unterbrochen wenlen und dort verlor er am 14. Jänner 
1855 die treue Lebensgefährtin, mit der er wenig über acht 
Jahre in glücklichster Ehe gelebt hatte. Es war ein Schick-
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salsschlag, der fast vernichtend den Mann traf, der so zarten, 
reinen Herzens, so weichen, tiefen Gemüthes war und dem 
nun das höchste, was er an Erdenglück besass, entrissen 
wurde. Fürwahr, es war eine Schmerzensfahrt, als Lei t n er 
den Sarg, der die irdischen Reste seines Weibes barg, von 
Pisa nach Graz geleitete, um sie hier der Bestattung zu­
zuführen. 

l\Iehr noch als vordem schloss sich der Dichter ab, 
pflegte nur Umgang mit seinen Verwandten und wenigen ihm 
treu ergebenen und ihn verehrenden Freunden, mied Gesell­
schaften und das, was Andere unterhält und lebte fortan nur 
der Dichtkunst und jenen wissenschaftlichen Anstalten und 
Vereinen, denen er seine Geisteskraft widmete. Seine Gedichte, 
ältere und jl\ngst entstandene, sammelte und ordnete er, und 
liess sie 1857 in zweiter, um das doppelte vermehrter Auflage 
erscheinen. 

Seit 1850, nachdem er der drückenden Bürde der deut-
schen Reicbsverweserschaft ledig geworden, nahm Erz her­
zog Johann wieder dauernden Aufenthalt in Graz und 
hier zog er alle Männer, die ihm dessen würdig und für be­
deutend genug erschienen, ohne nach Geburt, Rang und 
Stand zu fragen, in seinen Kreis, um ihre Kräfte für die Er­
haltung und Förderung seiner Schöpfungen zu gewinnen. So 
wurde Lei t n er von dem kaiserlichen Prinzen, der ihn 
schon seit Jahren kannte und schätzte, 1858 zum Curator 
des Joanneums ernannt und damit in jene Körperschaft be­
rufen, welcher die Fürsorge und die Leitung der herrlichsten 
unter allen Institutionen, welche Erzherzog Johann in 
unserem Lande schuf, anvertraut war. 

Um so tiefer ergriff ihn der Tod des edlen Fürsten 
(am 11. Mai 1859), · dem er ein literarisches Denkmal wid­
mete, das man in seiner Art dem an die Seite stellen kann, 
welches die dankbare Steiermark in Erfüllung einer heiligen 
Pflicht auf dem Ilauptplatze ihrer Landeshauptstadt errichtet. 

Obwohl sich Lei t n er nunmehr schon dem Greisenalter 
näherte, blieb er doch geistig rastlos thätig. So zuruckge-
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zogen er auch lebte, so wenig sein ganzes Wesen dar­
nach angethan war, an öffentlichen Vorgängen theilzunehmen, 
so berührte ihn doch alles, was sich in unserem Vaterlande 
ereignete un<l wie Oesterreich sich gestaltete un<l entwickelte, 
auf das tiefste; als 1860 und 1861 unser Staat sich wieder 
constitutionellen Bahnen zuwendete, zog Freude darüber in 
sein Herz ein und den neugebildeten Landtag des Herzog­
thumes Steiermark begrüsste er in einem schwungvollen 
Gedichte (.Novellen und Gedichte" S. 268-270). Arbeiten 
in Vers und Prosa er~chienen von ihm in zahlreichen Zeit­
schriften des In- und Auslandes, er wirkte bis 1870 mit nie 
ermattendem Eifer als Ausschussmitglied des historischen Yer­
eiues , er leitete als Vorsitzender die 1859 auf seine An­
regung in Graz entstandene Schiller-Zweig-Stiftung, er war 
Vorstand des steiennll.rkischen Schriftsteller-Vereines und bis 
1864 Curator des Joanneums; als er diese Stelle niederlegte, 
drückte der Landtag des Herzogthums Steiermark n diesem 
unermüdet und erfolgreich thätigen Mitgliede des Curatoriums 
des Joanneums für seine uneigennützige und fördersame 
Thätigkeit an dieser wichtigen Landes-Institution" einstimmig 
den Dank aus, eine Anerkennung, welche auch in schriftlicher 
Form huldigenden Ausdrnck fand. 

Der Quell der Poesie war in unserem Dichter trotz der 
Jahre, die allerdings kaum seinem Körper, seinem Geiste 
aber gar nicht Abbruch thaten, nicht versiegt. Der Greis 
veröffentlichte 1870 neue Gedichte "II erbst b 1 um e nU, 
welche von der ganzen vollen Frische seines Empfindens 
und Fühlens und von der ungebrochenen Kraft seines dich­
terischen Schaffens zeugen. Dass diese geistige Kraft 
vollkommen ungeschwächt war, dass er selbst mit den Jahren, 
die seinem Scheitel den Schnee des Alters brachten in allen , 
seinen Anschauuugen, wie sie ihm von Jugend auf innewohnten, 
nicht alterte, beweist die innige Theilnahme, die dichterische 
Begeisterung, die er den gewaltigen Begebenheiten des Jahres 
1870 entgegenbrachte, denen er in den herrlichen Gedichten 
.Der Rhein 1870 " (Novellen und Gedichte S. 280 -- 282) und 
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"Der deutsche Oesteneicher 1870" (ebenda S. 248- 250) 
Ausdruck gab. - Dasselbe Jahr 1870 brachte auch L ei t n er 's 
siebenzigsten Geburtstag (18. November) und dieser wurde 
für ihn zu einer Feier, bei der alle Kreise, welche in Graz 
Ansehen und Bildung repräsentiren, vertreten waren und die 
nicht nur dem Gefeierten, sondern auch allen Theilnehmern 
zur Ehre gereichte. Zahlreiche Freunde und Verehrer des 
Dichters brachten persönlich ihre Glückwünsche dar, Adressen 
wurden ihm überreicht, Briefe mHl Telegramme langten in 
grosser Zahl an; eine Festversammlung fand statt, der alle 
Autoritäten des Landes und der Stadt anwohnten und in 
welcher der Landeshauptmann von St e i er m a r k , 
Mo r i z vo n Kaiser f e 1 d, der glänzende Redner und er­
leuchtete Staatsmann, folgende Festrede sprach : 

"Ich erhebe den Anspruch, der erste in diesem trauten 
Freundeskreise zu sein, der das Glas ergreift und Sie meine 
Herren auffordert, mit mir auf das Wohl des Mannes zu 
trinken, den wir heute feiern. 

Warum ich diesen An1-pruch erhebe ? ich will es Ihnen 
sagen. 

Die grossen Ideen, welche die Philosophie des vorigen 
Jahrhunde1 ts im Namen der Menschheit postulirte und die 
als That gewordene Yerwirklichung, Hoffnung erweckeud und 
Sieg verbürgend, von jenseits rles Oceans die alt gewordene 
europäische Gesellschaft grüssten, die aber bei uns zur Zeit, 
als die Meisten von uns geboren wurden, im Keime wieder 
erstickt schienen, den Einen nur als Verrath und fluchwürdiges 
Verbrechen, den Andern als Utopien geltend, ungeeignet, das 
Bestehende zu ersetzen - diese Ideen nehmen in unseren 
Tagen auch in unserem öffentfühen Leben und in den Be­
ziehungen des Staates zu seinen Bürgern, Gestalt und Wesen 
an, langsam allerdings und nur in einzelnen Dingen, dadurch 
aber nichtsdestoweniger das Recht der Principien und ihre 
bahnbrechende Macht verkündend. Um meine Einleitung, zu 
welcher mich der Gedanke verführte, dass das Reich der 
Ideen ja das Reich des Dichters ist und dass die echte 
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Dirbterbrust das Sein der ganzen Menschheit in sich schliesst 
- um, sage ich, diese meine Einleitung nicht zu lange zu 
machen, bemerke ich kurz, wir durchleben eine Periode, 
welche der Drang socialer und politischer Reform erfüllt und 
als ein verkörperter Beweis dessen, wie z B. das Postu­
lat der Gleichheit sich in unseren Tagen Geltung errang, 
stehe ich vor Ihnen, ein Beweis im Kleinen allerdings, aber 
doch bedeutungsvoll der Grösse des Princips wegen. 

Olme historischen Namen, ohne Ahnen, ohne prnnkenden 
Wappenschild stehe ich an der Spitze der Landesvertretung und 
nehme die Stelle in unserem Lande ein, welche früher Jedem 
verschlossen war, der nicht jene Vorzüge besass. Ich er­
innere daran, nicht etwa um meine Person mit einem wichtigen 
Principe in Verbindung zu bringen, oder aber, um in das, 
was ich zu sagen habe, die Befriedigung einzuschwärzen, die 
ich darüber empfinde, dass mit einem Vorrechte gebrochen 
wurde, welches kein Recht sein konnte, weil es eben nur ein 
Vorrecht war, sondern deshalb, weil an dem Feste, das wir 
feiern, auch das Land seinen Antheil nimmt und weil ich der 
Meinung bin, dass es fUr unseren gefeierten Freund vielleicht 
von einigem Werthe sein mag, dass Derjenige der Erste ihn 
beglückwünscht, der mehr als jeder seiner Yorgii.nger aus 
ständischer Zeit die Sicherheit zu haben glaubt, da~s man in 
seinen Worten die Gefühle des Landes vernehme. 

Ich werde Ihnen keine Biographie unseres Freundes 
gebr.n. Wohl könnte ich Ihnen davon erzählen, welchen Ein­
hlick mir gerade meine diem,t.liclte Stellun" in das Wesen 
dieses Mannes gewährte, wie sehr ich m~h unmer freute , 
wenn ich in dem Actenstaube unserer Archive seinen freund­
lichen Schriftzügen begegnete, wie ich die Emsi«keit bewun­
derte, die Form, welche selbst die Kanzlei nicht z:verunstalten 
vermochte, wie mir die Wahrheit, die ungescheut ausge­
sprochen ward, die warme \' ertheidigung der Landesinteressen, 
wie mir die Liebe Achtung nnd Interesse einflösste, welche 
unser Freund jenen Schöpfungen weihte, die das Land einem 
grossen W ohlthäter uod dem edlen \' erständni:;se seiner Stände 

dankt. Ich will, wie ich sagte, keine Biographie geben, da 
jede solche nur an \'ergangenes erinnert. Wir aber wollen 
uns des Lebenden, wir wollen uns des Dichters freuen, weil 
del' Dichter eben ewig lebt. 

Des Dichters! Ja, des Dichters, dei::sen Pflicht nach 
seinen eigenen Worten es ist nhinabzusteigen in die Menschen­
brust, die tiefer ist, als die tiefe See und die Versunkenes 
mehr als diese noch in ihr Schweigen hüllt" ; des Dichters, 
der uns bald süsse, bald grosse Empfindungen weckt, der an 
jede edle Saite unseres Herzens rührt, der des Menschen 
Weh versteht und der die Menschenbrust von einer Centner­
last befreit, wenn er der Freude jubelnd seine Worte weiht. 

Des Dichters! Ja, des Dichters, zu dem wir gerne wieder 
zurlitkkehren, wenn uns das Leben tüchtig durchgeschüttelt 
hat, wenn unser Haar erbleicht und unser Mark vertrocknen 
will; zu ihm, der uns unsere Jugend wieder gibt, weil wir 
bei ibm die Ideale unserer Jugend wieder findeu, und der 
uns vor dem Gemeinen rettet, wenn wir im Alltäglichen ver­
sinken wollen. 

Und ein sokher Dichter ist unser Leitner. 
Es ist schwer, inmitten eines Volkes, das viele Millionen 

zählt, in dem die Bildung so allgemeines Gut geworden ist, 
dass man fast das :riiass nicht mehr findet, um das Ausge­
zeichnete daran zu messen ; es ist schwer, sage ich, und 
Wenigen nur gegeben, in Mitten eines solchen Volkes zur 
Bedeutung sich aufzuschwingen. Aber lohnend ist es zu wissen, 
dass man zu Millionen spricht, dass man von einer grossen 
Xation verstanden, erkannt, gewllrdigt, von einem grossen 
Volke der Seine genannt wird. Unserem Leitner ist es ge­
lungen. Ihn nennen nicht blos wir Steiermärker mit Stolz 
den Unsern, wie abgeschieden er auch lebte und wie bescheiden 
er auch blieb, dennoch ziert der steiermä.rkische Lyriker den 
deutschen Parnass und seine Lieder voll Schmelz und In11ig­
keit, in Melodien gebracht von den besten deutschen Ton­
dichtern , machen durch Deutschland ihre Runde. 

Uns aber ruft der Ruhm unseres Dichter:; zu, dass Steier-
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mark ein deutsches Land ist, das es bleiben muss, wenn 
wir nicht hinausgedrängt werdeu wollen aus den Ruhmes­
hallen, welche nur grosse, weltbedeutende Nationen füllen 
können und in die der Fremde nur dann Einlass findet, wenn er 
ihre Sprache spricht. 

Der den wir heute feiern, er, als Freund geliebt, als , 
deutscher Sänger weit geachtet, unser Leitner lebe hoch!" 

Auch poetische Huldigungen wurden dem J ubiiar dar­
gebracht, von Kar 1 W ein h o 1 d ( damals in Kiel, jetzt in 
Berlin), der, als er als Pl'ofessor an der Universität in Graz 
(1851-1861) wirkte, zu Leitner in nahen Beziehungen stand, 
von Friedrich 11 a r x ( damals Hauptmann, jetzt Oberst) 
in einem schwungvollen Festgrusse mit der Schlussstrophe: 

Natur und Gott und Lieb' und Freiheitsflammen, 
Sie flossen Dir, Du edler Sängergreis, 
In einem eiuz'gcn Strom des Lichts zusammen, 
Der Du so gut als fest, so mild als weis'! 
Und wie von oben Deine Lieder stammen, 
Verkündet eine Engelsstimme leis', 
Uns lässt der deutsche Gott, dem wir vertrauen, 
Dich lang im Schmuck noch Deiner Ehren schauen! 

und von Kar I von Holte i (damals in Breslau), der, als 
er in Gl'az lebte (184 7-1865) in innigem Verkehr mit 
Leitner stand; in dem Gedichte „Zum 18. November 1870" 
gelangt das \' erhä.ltnis der beiden Dichter zu einandel' zu 
treffendem Ausdruck: 

In die Kränze, welche Dir 
Heute zu des Festes Zier 
Deine tbeure Heimat windet, 
Wenn um's wallende Panier 
Steiermarks, voll Dankbegier, 
Edle Scbaar sich findet, 
Glück zu wünschen - sich, wie Dir -
In die frischen Blumenkränze 
Fällt, vom Uerbstwind hergetragen, 
Ueber hoher Berge Gränze, 
Aus der Ferne dieses Blatt, 
Schon verwelkt und Winter-matt, 
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Noch im Sterben will's Dir sagen, 
Dass von jenen Unzen allen, 
Die für Dich in Liebe schlagen 
Und in Achtung, kein's wohl schlägt, 
Kein's, das fest're Treue hegt, 
Als das Herz des miiden Alten, 
Der Dich immer hoch gehalten, 
Tlich, wie Ddne Poesie. 
Beitles trennen kann er nie 
Von einander. Magst Dn singen, 
Magst Dein stilles Leben leben, 
Innig wird sich das durchdringen 
lfod es wird ein Ganzes geben; 
Dich wie Deine Lieder weiht 
Die freisinn'ge Frömmigkeit, 
Die am Guten, Wahren, Alten 
Sonder Wanken festgehalten; 
Die vom Neuen unverhittert 
Muthig vorgeht, nicht erzittert, 
Und in wilden Stiirmen auch 
Athmet Gottes ew'gen Hauch. 

Nur nach cliesrr höchsten Rirhtung 
F\\hrten Dasein Dich und Dichtung; 
Während Mancher schnell vergass, 
Wie er sicher sich behaupte, 
Bang verleugm nd, was er glaubte, 
Hast Du nimmermehr das Maass 
Für der Z1 iten Gang verloren. 

Sotn der Berge, eingeboren 
Ihrer grl\nen Alpenpracht, 
Die den Jüngling angelacl,t, 
Folgtest Du mit hellen Sinnen 
Dem gewalt'gen Lauf der Welt, 
Klaren Blick Dir zu gewinnen 
Ueber das, was schlecht bestellt, 
Sei'd nun "Draussen", sei's nach Innen. 
,,Recht und Freiheit" hier wie dort! 
Also lieisst Dein Losungswort. 
Nenn~t Dich selbst, Du Liederreicher, 
Einen „deutschen Oesterreicher", 
Uns zur Freude, Dir zum Preise. 
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Möge Dir, dem rüst'gen Greise, 
Bis zur letzten Stunde tönen 
Eigensten Gesanges \Veise, 
Deinen Heiml(ang mild \'erscl,önen. 
Deinem Namen Ruhm verleih'n, 
l hn an unl'ergesi.'oe reih'n, 
Und \'iel deutsche Seelen laben, 
Wenn wir ßeide längst begraben! 

Was der Feiernde hier dem Gefeierten sang, ging auch in 
schönste Erfüllung, Lei t n er Uberlebte noch lange sein sieben­
zigstes Gebmtsfest und weit über seinen irdischen Tod hinaus 
werden sein Name und seine poetischen Schöpfungen fortleben. 

Die Huldigungen, welche ihm in so schöner \V eise an diesem 
Tage zu Theil geworden, erwiderte er, wie es bei <lem 
Dichter nicht anders sein konnte, mit dem Gedichte : 

An meinem siebzigsten Geburtstage. 
Siebzig J,ihre, rasch Yerflossen, 
Eh' ich mich dn Ha~t besann, 
Sind nun heute ahl(esd1lossl'n, 
Machen nun zum Greis dl'n Mann. 
Einfach nur '\'erlief mein Lehen 
ln der Heimat trautem Scbooss; 
Doch die Zeit und ihr Bestreben, 
Das ich miterlebt, war gross. 

Feindeswaffen, fremde Ketten 
J(lirrten nm des Knaben Ohr, 
Bis Europa, sich zu retten, 
Ans der Hchmach sich rafft' empor. 
Auf dl'm ll'lcerfels dann grfangen 
Sass der Held der Tyrannei; 
Doch die Völker, die ihn zwangen, 
Wurden darum doch nicht frei. 

Iliirl're Fesseln, als die altrn. 
Legte man den Geistern an, 
Und mit rauhen Zwangsgewalten 
Ilielt man Wort und That in Bann. 
Dorh in lllillionen Herzen 
Giih1te still ein heil'ger Groll, 
Bis dann der Vukan im Miirzen 
Welterschntternd UIJerquoll. 
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Munche Zwingb:1rg musst' erzittern, 
:i\[anchc fiel, die i:(alt für fest, 
l"nd allmäliges Verwittern 
Wird einst brechrn noch den Rest. 
~ie dem Jüngling kam zn Sinuen, 
\Vas der Greis nnn sieht erblllh'n, 
Anch anf unserer Berge Zinnen 
Junger Freiheit Alpengllih'n. 

l'nd das deutsche Volk - noch eben 
Tlauptlo~, ein zl'retllckter Rumpf, 
1':inig jetzt voll Geist und Leben, 
Feiert seiner l\Iad1t Trinmph. 
.\her nur gefolgt vom Hohne 
Schrcrkenbleich, bedeckt mit Blnt, 
That den tit·fen Fall YOm Throne 
llerrschbegicr und l"ebermuth. 

1 [eiss noch kämpfrt aller Ortm 
Wisscnstlrang und \Vahrhl'itss<'heu, 
\Vust erschallt's von Losnngsworten: 
Vorwärts! Rückwärts! - Alt! und Neu! 
Hoch rs schaut, wer kam zu Jahren, 
Sonder Fm rbt aurh diesen Krieg; 
Hat er doeh schon seihst erfahren: 
Endli<'h bleibt dem Lkl1t der Sieg. 

Wo so Grosses sieh begeben 
Vor dem frohentaunten Blick, 
Was kann da das Einzel1chen 
Griten und sein arm Gesl'hirk? 
Fitrengrr wird dil' ZPit nnn messen 
:\I anncswc•rth und Mannesschnld; 
A her I iebvoll dess' vergessen 
Haben Sie in Ihrer Huld. 

meiner Pflichten treu' Erfilllen, 
Eines schlichten Heimes J(lani:(, 
Das ist Alles, was im Stillen 
:\Ianchmal mir , ielleicht gelang. 
Sind Sil', Tbrnre! doch zufrieden 
Mit dem Thun so schwacher Kraft, 
Nun, dann kann getrost hienieden 
Enden ich die Wanderschaft. 
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Stolz seh' ich mich heut' umrunJ:(en 
Yon solch' edler )Iiinnrr Kreis; 
\\"iir' auch Höh'res mir v;E'lungen, 
Wiire doch zu reich der Preis. 
Freudig dankend in die Rmule 
Blifk ich, und mein lfrrz schlüv;t l1och, 
Denken dieser srhönrn Stunde 
Werd· ich - in der ktztcn noch. 

Sie blieb glürklicher Weise noch lange, fast zwei Jahr­
zehnte aus, diese letzte Stunde, und die Früchte seines Lebens 
und Strebens, seines Dichterruhmes konnte Lei t n er ersL 
jetzt recht geniessen, da ihm nunmehr und in immer reicherem 
Maasse von allen Seiten gerechte Anerkennung seines Wirkens 
und Dichtens zu Theil wurde. Am 1 !l. December 1 ~ 7-i ver­
lieh ihm der Kaiser „in Anerkennung seiner vieljährigen 
dichterischen und öffentlich patriotischen Wirksamkeit" den 
Orden der eisernen Krone dritter Cla~se. Nachc!cm wieder 
ein Jahrzehnt verflossen war und er seinen achtzig:-,ten Ge­
burtstag (18. November 1880) beging, da wurden ihm zahl­
lose Glückwünsche persönlich dargebracht, kamen in .\.dressen 
zum Ausdrucke , liefen in Briefen unJ Telegrammen ein, 
und die Universität Graz erhob ihn zum Doctor philosophiae 
l10noris causa. Ein Studentencommers fand zu seinen Ehren 
statt. eine Serenade wurde ihm gebracht u111l im Landes­
theater wurde er durch eine Festvorstellung gefeiert, der er 
in der Loge des Landeshauptmannes heiwohntc. Ilülten­
brenner's Ouverture zu „ König Tordo" eröffnete 1len Abend, 
ein Prolog, gedichtet von R o b e r t II am er 1 i n g. folgte, 
Arien und Liecler. deren Texte von Lei t n er stammen, wurden 
vorgetragen, und mehrere seiner wirkungsvollsten Gedichte 
declamirt. - 1887 wurde er von der Schiller-Stiftung zum 
Ehrenmitgliede ernannt. 

Die Göttergabe poetischen Schaffens war in dem Greise 
nicht erstorben, sie lebte in ihm bis zu seinem irdischen 
Tode, von 1870 bis 1880 erschienen von ibm Jahr für Jahr 
zahlreiche, herrliche Dichtungen in Sammelwerken und Jahr­
büchern, 1880 veröffentlichte er einen Baud „Novellen und 
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Gedichte" und die inneren Ereignisse, welche sich in un­
serem \'aterlande seit 1880 vollzogen, und die ihn, den durch 
und durch deutsch untl liberal gesinnten ~Iann, tief betrübten, 
machten ihn zum politischen Dichter, der den Kampf gegen 
die deutsche Sprache in unserem Staate in Liedern YO!l Kraft 
und Schärfe geisselte. Nur wenige von diesen Dichtungen 
sind bisher Yeröffentlicht. Im Sommer H;':>9 übergab er eine 
Sammlung von Ge,lichten, welche er unter dem Titel „Zeit­
gedichte" drucken lassen wollte, einem Rechtsfreunde in Graz, 
mit dem Ersuchen, zu prüfen, ob nicht etwa eine oder die 
andere Stelle in einem dieser hauptsächlich gegen die Ver­
drängung des Deutschthums in Oesterreich gerichteten Ge­
dichte von der Staatsanwaltschaft beanständet werden könnte; 
ein solcher Conflict würde ihn in seinem Alter von 89 Jahren, 
in welchem er vor Allem der Ruhe bedürfe, peinlich berühren. 
„Und doch fühle ich mich", schrieb er weiter, ,,als Senior der 
vaterländischen Schriftsteller patriotisch verpflichtet, meine 
Anschauungen über unsere bedauerlichen dermaligen Reichs­
zustände noch am Rande des Grabes offen auszusprechen." -
Und in dem literarischen Xachlass Leitners finde ich ein 
Blatt, auf welchem in seiner festen deutlichen Schrift, wie 
sie ihm bis zu seinem Hinscheiden ei~en war, folgender 
Herzenserguss verzc:ichnet steht: ,,Als ich jüngst die Zeitungs­
berichte von den Ausschussverhandlungen über die viel­
erörterte Sprachenverordnung las und darin die bedauerliche 
Nachricht fand, dass man sich in einer Sitzung dieses Comites 
ungerügt unterfangen durfte, uns Deutschösterreicher in der 
Person eines unserer ehrenhaftesten und hervorragendsten 
Wortführer nicht undeutlich der Neigung zum Hoch- und 
Reichsverrathe zu beschuldigen, da legte ich voll Erstaunen 
und mit tiefer Betrübnis über solche Zustände im Vaterlande 
das verhängnisvolle Blatt aus der vor Aufregung zitternden 
Hand. Wie hat sich während der achtzig Jahre, die mitzu­
leben mir vergönnt war, in meinem Oesterreich, an Siegen 
und an Ehren reich, eine so unheilvolle Yeränderung voll­
zogen! - Wenn Jemand in den Tagen meiner Jugend gc-

~1Hthei1. des hisl. Vereines f. Sleiermork, XJ.I. Heft. 1893. 22 
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weissagt hätte, es würde eine Zeit kommen, wo man die, 
welche die deutsche Sprache in unserem Reiche hoch- und 
für eine Staatsnothwendigkeit halten, als Verbrecher ver­
dächtigen werde, so hätte man ihn nicht als einen hellsehenden 
Propheten, man hätte ihn als einen Unsinnigen angesehen. 
Ist sie nicht die Sprache, in welcher seit Jahrhunderten alle 
Monarchen unserer Dynastie vom Throne herab zu ihren 
Völkerschaften redeten, die einzige Sprache, die trotz unserem 
bunten Völkergemische allein doch in allen Kronländern ver­
standen wird, <lie Weltsprache, die uns unter die vorge­
schrittensten Culturvölker einreiht!" 

Jawohl, dieser Dichter und Patriot verdiente es vollauf, 
dass man bei jeder Gelegenheit, die sich darbot, seiner in 
Ehren gedacht, ihm huldigte, ihn feierte. Dies erfolgte auch 
mit Recht am 18. November 1889, als er in sein neunzigstes 
Lebensjahr trat; da er sich seines hohen Alters wegen jede 
öffentliche Kundgebung, an der er hätte theilnehmen müssen, 
verbeten hatte, so wurde ihm eine von P. K. R o s e g g er 
verfasste, mit hunderten von Unterschriften versehene Adresse 
überreicht und der Deutsche akademische Gesangsverein 
brachte ihm ein Ständchen, für welches er den innigsten 
Dank aussprach, weil es ihn unendlich freue, dass die Jugend 
des alten Dichters nicht vergessen habe. 

Des alten Dichters! ja, er blieb es bis zu seinem Tode; 
noch im letzten, dem neunten, Decennium seines Lebens 
brachten Zeitschriften und Sammelwerke Gedichte Lei t n er 's, 
die jugendfrisch und kampfesfreudig klingen , nicht als 
ob ein Greis, sondern ein Mann in der Vollkraft seiner Jahre 
sie erdacht und geschaffen hätte. Und je älter er wurde, 
desto mehr wurde er auch in seiner ganzen Bedeutung als 
Dichter erkannt; während seine ersten poetischen Schöpfungen 
wenig Verbreitung fanden, von Wenigen gekannt, von diesen 
aber hochgehalten wurden, drang er spät und allmählich, 
namentlich als Balladendichter, dann aber durchschlagend em­
por in die Reihe der hervorragendsten nachgoetheischen Dichter 
in dem Sternenhimmel der deutschen Dichtkunst. Wenn von 
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irgend Jemand, so gilt von ihm das Wort Goethe's: ,, Was 
man in der Jugend wünscht, dess bat man im Alter die Fülle." 
- War er von SC'inen Dichtergenossen in Oesterreich, den 
älteren und den jüngeren, von An a s t a s i u s Grün, Johann 
G a b r i e I S e i d 1 , F r i e d r i c h i\I a r x, R o b e r t II am e r-
1 in g, P. K. Rosegger, hoch geachtet und würdig ge­
schätzt, so erhoben sich auch in Deutschlands Gauen Stimmen, 
welche unserem Dichter gerecht wurden und ihn den Besten 
seiner Zeit ebenbürtig erkannten. So schrieb schon über die 
ersten, 1825 erschienenen Gedichte Leitner's G u s t a v 
Schwab an Anastasius Grün: nUmnocheinenpoetischen 
Begleiter neben mir zu haben, nahm ich auf diesen schönen 
Ausflug Ihren Lei t n er mit. Ich erkenne in ihm ausser 
jenem leicht erregten und im steten Spiele begriffenen Ge­
fühle des echten Lyrikers, besonders noch zwei Eigenschaften 
des wahren Dichters : die Gabe, auch das Geringfügigste zur 
Poesie zu machen und jedes Körnchen Sand in ein Körnchen 
Gold zu verwandeln und dabei einen hohen Grad von Er­
findungsgabe und selbst Erfindungskunst. In dieser Hinsicht 
flössen mir besonders einige Gedichte wahre Achtung ein. 
Das ganze Büchlein enthält einen Schatz von Poesie, Ge­
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ruhiger, besonnener Form, wie sie jetzt immer seltener wird." 
- Als L e i t n er hiefür G u s t a v S c h w ab brieflich dankte, 
erwiderte ihm dieser in einem Schreiben (Stuttgart den 
18. November 1835) : "Mein Urtheil über Ihre Gedichtsamm­
lung ist mir vom Herzen gegangen und ich habe dasselbe 
auch dadurch zu bethätigen gesucht, dass ich meiner bei 
Reimer erschienenen Sammlung von ,Fünf Büchern deutscher 
Gedichte von A. von Ilaller bis auf unsere Zeit', welche 
gegen 500 Gedichte von 150 deutschen Dichtern enthält, 
zwei Ihrer Gedichte (,Im Frühlinge' und ,Der Dichter und der 
Taucher') einzuverleiben mir erlaubt habe." - Und Theodor 
St o r m schreibt (IIadem11rschen, Schleswig-Holstein, 25. April 
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1881) an Lei t n er: ,, Wenn Ihnen daran zu wissen lierrt 
" 1 

Sie haben mir durch Ihre Sendung eine rechte, echte Freude 
bereitet; in Ihrem Buche ist auch nicht ein Pulsschlag, der 
nicht mit meinem in gleichem Tempo geht. und wie<ler er­
fahre ich es, wie ,·ielfach der äusscrste Süden und der 
äusserste Norden unseres Vaterlandes so gut zusammen­
stimmen. Eben habe ich das Letzte "das Ilausaltärchcn • 
gelesen und ich möchte diesem Stücke mit seinem erquick­
lich energischen Schlusse fast den Preis zuerkennen. Im 
Uebrigen haben Sie Ihre vorliegenden :Xovellen wohl ganz 
richtig charakterisirt; sie erinnern mich an einzelne knapp 
und eindringlich erzählte Geschichten in dem Husumer 
Wochenblatt aus meiner Knabenzeit (an dem vorübergehend 
einzelne gute Leute sollen geholfen haben), die ich bei meiner 
Urgrossmutter, wo die gebundenen Jahrgänge hinter einem 
grünen Vorhängsel standen, immer wieder las. Einzelne jener 
Geschichten tauchen mir immer wie ler auf; einem ,der 
Schimmelreiter' bin ich später Jahre hindurch vergebens 
nachgelaufen. So heimelten Ihre Erzählungen mich sofort 
an und mehrere Nachmittage zur Theestunde (4 Uhr Nachmit­
tags) habe ich mich mit Frau, Töchtern und Nichten daran ergötzt, 
dann auch Ihre beiden Bände Gedichte hergenommen, wo ja auch 
mehrfach derlei Themen behandelt werden, aus denen beson­
ders: ,Ein Pfarrer bei Kaiserslautern' der Frauen Herz gewann." 

Lei t n er bezeichnete selbst neben Goethe und Schiller 
noch Rückert. Platen, Ilölty, l\Iatthis::,on, Uhland. Schwab und 
Justinus Kerner als diejenigen Dichter, deren Poe~ien ihn 
besonders anzogen und mit Begeisterung erfüllten. Er hat 
aber seine Dichtungen diesen )leistern nicht nachgehildet. 
er ist seine eigenen ·wege gegangen, er hat tief aus seinem 
Innern selbst geschövft und für seine Gedanken und Em­
pfi.n~lungen immer den richtigen Ausdruck gefunden. Das 
s~hhchte Wesen, die Keuschheit und Reinheit seiner Jluse 
smd es. die auf jedes unbefangene Gemiith. das seine Dich­
tungen_ geniesst. hohen Reiz und mächtige Ge"alt ausnben. 
Als seme ausgezeiclmetsten Schöpfungen sind wohl mit Recht 
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seine Balladen und Romanzen zu nennen; man hat ihn mehr­
fach den österrrcichischen Uhland genannt. doch wie jeder 
Y ergleich, so hinkt auch dieser: Uhland ist in seinen Balladen 
breiter. ausflihrlirher, epischer. Leitner kürzer. präciser. dra­
matischer. Seine Sprache ist rein und klar. kräftig und wohl­
lautend. ihr ist das Zarte und Rührende. sowie das Heroische 
geläufig. sie eignet sich zu Helldunkel und zu colorisfüchen 
Pracht!-tücken. sie 1-lingt an rechter Stelle treuherzig, volks­
thümlich, schalkhaft und ihre Schlagfertigkeit ist dem rasche­
sten Gang der Handlung gewachsen, seine Darstellung ist 
immer anschaulich und plastisch. 

So lange auch L e i t n er' s Leben war un<l so reich 
auch seine poetische Ader floss. so hat er seihst doch wenig 
allgemein hekannt gemacht. Der Grnn<l dieser Erscheinuncr "' 
liegt in der traurigen Lage. der bis l ~48 alle Schriftsteller 
in Oesterreith preisgegeben waren. l "21 wollte er einen 
Band Xo,ellcn veröffentlichen. allein die Censur, die eben so 
streng als einfälti!! gehandhabt wurde. strich mehr als die 
Hälfte des Jlanuscriptes und Yereitelte - da ihre Umcrehun" "' ,.. 
durch Puhliration im Auslande mit schweren f-trafen bedroht 
war - die Drncklegung. 10 „Diese Zustände in Oesterreich 
darf man nicht übersehen, schreibt Karl Go e de k e , 1 

1 wenn 
man den dortigen DiC'htern gerecht werden will. Denn die 
schlimmste Folge sokher Gewaltthat kleinlicher Geistestyrannei 
bestand, "ie bei Grillparzer 12 und Anderen. so auch bei 

in Am 9. Juli 183-1 bekam Leitner die )Iittheilung, die Cl'nsur 
hahc sein<' L!'~endr ryl\Taria spinnt·· (später crschi('nen in dPn „llerhst­
blumen", Sritr 34 35) das zweite )Ial gest1ich<'n: c111 itleiches Schicksal 
hatte eine „XoYrllc~, Rir ~fi zu grell und clie darin \·orkomml'nde Be­

stellung im Walde sei unschicklich. 
• 11 Grundriss zur Geschichte dH deutschen Dichtung. (Uresdcn, / 

lbtll, II. Band, 2. Authcilung, Seite fJ!lG !l!l!l } // 
" ,· "'nun wii d wicll<'r die Lust zu poetischen llervorhrinitungrn 

in mir erwarben'? Ein österreichischer Dichter sollte böh<'r itrhalten 
werden, als jPder An,lcre. Wer unter solchen Umständen den )foth 
nicht verliert, ist wahrlich eine Art Held." So schreibt Grillparzer am 
19. Februar 1&2!) in seinen Tagebucbblätte111. (Jal11 uuch der Grill­

parz er Gesellschaft. JIJ. Jahrgang, Wien 18!13, St•itc i 72.) 
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Lcitner in der völligen Entmuthigung. so dass er auf Jahre 
hinaus nicht nur von neuen Yeröffentlichungen, sondern selbst 
von der Production neuer, besonders grösserer voetischer 
Werke abgeschreckt und im Innersten des GemUthes verbittert 
wurde. Wer mag seine besten Geisteskräfte an ein grösseres 
Unternehmen wenden, wenn der Gedanke sich aufdrängt, ob 
das vollbrachte 'i\'erk nicht etwa der beschränkten Laune 
oder Furcht eines Censors zum Opfer fallen werde 't Es ge­
hörte eine grosse Energie dazu, sich nach r-olchen Erfahrungen 
wieder zu entschliessen. dem angebornen Schaffenstriebe 
wiederum nachzugeben. Ein solcher war es, der bei Leituer 
allmälllich die Yerstimmung überwand und ihn antrieb. von 
Neuem die verschiedenen Gattungen cler Lyrik, besonders das 
episch - lyrische Fach der Ballade und Romanze zu pflegen. 
l\fitwirkend war. dass viele seiner Geclichte von Componisten, 
wie Franz Schubert. Franz Lachner, Sigmund Thalberg. Con­
radin Kreutzer und Anderen in Musik gesetzt wurden. :.\Iehrere 
seiner Lieder eigneten sieb auch die Franzosen und einzelne 
seiner Balladen die Engländer iu r ebersetzungen an und 
manche Tagesblätter Deutschlands thaten es mit Gedichten 
und prosaischen Aufsätzen ,·on ihm. ohne seinen ~amen bei­
zufügen. Seit aber seine Gedichte 1s;,, in zweiter Aufla11e 

0 

in Hannorer erschienen. gelangte sein Name zu allgemeiner 
Geltung und seine Gedichte fanden ihren 'i'\' eg in die Antho­
logien und Schull>ücher, besonders die Balladen. die in der 
Wahl ocler Erfindung des Stoffes ehen so eigenthümli<'h sind, 
wie in der Ausführung kräftig und sinnli<'h anschaulich. nicht 
durch Schilderung, sondern durch Handlung. Dabei leiden 
die zarteren Farben nicht; die sanften rührenden Empfindungen 
sind eben so glücklich ausgedrückt wie die rauhen heroischen. 
Gleiches Lob gebührt auch Leitner·s Liedern. die oft einen 
Schmelz des Seelischen zeigen, der unwillkürlich er"reift. und 
eine \'ielseitigkeit des Gefühlsausdruckes haben, (~r erfreu­
lich Yon dem Leiertone des Hergebrachten dieser Periode ab­
sticht. Es geht ein Frieden durch diese Lieder, der wohlthut 
und wo die Trauer sich einstellt, ist es eine milde wirkliche 
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Trauer des Herzens, besonders in den Gedichten, welche der 
Gattin gewidmet sind. Denn auch das ist bei Leitncr erfreu­
lich. dass seine Dichtung aus dem Kreise ihrer Stoffe das 
Glück der Ehe nicht ausschliesst. sondern noch über das 
Grab hinaus feiert.·· 

Xoch im Frühlinge 1890 sah man L e i t n er häufig mit 
langsamen. aber festen Schritten durch die Strassen unserer 
Stadt wandeln, die ihm dargebrachten Grüsse freundlich er­
widern, hie und da mit Bekannten ein paar " Torte wechseln, 
aufmerksam durchlas er die Tagesblätter in dem geselligen 
\'ereine "Ressource", den er fast täglich besuchte und kräftig 
und sicher bestieg er noch immer die drei Stockwerke zu 
seiner hochgelegenen 'iYohnung (Carl Ludwig - Ring Xr. G). 
Sein letztes rlihrcnd-srhönes Gedicht ist vom 16. ,Juni l &!JO 
datirt. l\Ian konnte sich der Hoffnung hingeben. dass er auch 
noch in das zehnte Decennium seines Lebens werde treten 
und darin noch manches Jahr Yerbringen können. Da 
ergriff ihn am 17 .• Juni eine heftige Lungenentzündung, welche 
ihn am 20. dieses ~[onats um 1 :2 ¼ Uhr ~Iittags nach kurtem 
Leiden dahinraffte. Allgemein war die Trauer für den hin­
geschiedenen Dichter in unserer Stadt. Landeshauptmann 
Graf Wurmbrand richtete in seinem X amen und in dem 
des steiermärkischen Landes -Ausschusses ein Schreiben an 
den Neffen clei-; Yer:-torbene11, in welchem er das tiefste Bei­
leid ausf-prach: ,,Schmerzlich he!-tatten wir unseren vater­
ländif-chen !lichter. doch bleibt sein Gcdäcl1tniss und die dank­
bare Erinnerung an seine Yerdienste in Graz und Steiermark 
un,ergiinglich bewahrt." Ein ähnliches erging ,·on dem 
Bürgermeister der Landeshauptstadt Dr. Ferdinand Portugal!. 

Das Leichenbegäugniss fand am 2:l. Juni statt; zahl­
reiche Kränze schmlickten den Sarg und alle ~otabilitäten 
der Stadt wohnten dem feierlichen Acte der Einsegnung bei, 
welcher unter zuckenden Blitzen und rollendem Donner YOr 
sich irin" · auch die Bestattunir auf dem Friedhofe St. Leon-o o, ..... 
hanl wurde unter strömendem Regen und grollendem Donner 
vollzogen. während Yon einer nahen Crnresse das melollische 
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Lied einer Amsel tönte, hell und rein, wie die Lieder, die 
einst der Dichter gesungen, der nun in die stille nruft ge­
bettet ward, zu seiner Gattin. die er weit nher ihren Tod 
hinaus bis an sein Ende treu und innig geliebt. 

In seinem letzten Willen traf er die Bestimmung, dass 
sein nicht unbedeutendes Yermögen. nach dem Ableben meh­
rerer Verwandten, welche hievon den Fru<"htgenuss zu be­
ziehen haben, zu einer . Karl und Karo I in e Lei t n er -
Stiftung für unversorgte )fäclchen" verwendet werde. 

Sehr ansehnlich ist L e i t n er' s literari~cher Na<"hlass: 
ein Band . Jugendpoesien aus clen Jahren 1~16 und hl7". 
zahlreiche Novellen, ein Band „Zeitgedichte und ~ach klänge", 
das Trauerspiel . König Tordo", von clem 1883 ein ,.Abriss• 
in Druck erschien; das Trauerspiel "Der Richter YOn Galway•: 
Entwlirfe, Scenerien und ausgearbeitete Scenen dramatischer 
Werke: "Medea's Heimkehr". "Friedrich der Streitbare", 
.König Birger". . Johann Iluss~. .Achmed" (Operntex tJ. 
• Damian Juda, der Rector von Ragusa", ,, )fademoiselle de 
Lafäille", .Ladislaus Iluniady" u. A.: sodann druckfertig zu­
sammengestellt Johann Georg Fellinger·s rredichte (2. Aus­
gabe) und Karl Schröckinger's Dichtungen: endlich umfang­
reiche Vorarbeiten zu einem steiermärkischen Schriftsteller­
Lexikou. 

In Lei t n e r lebte und mit ihm schied ein )fann, den 
die Steiermark zu ihren edelsten und besten Söhnen 211 rechnen 
hat, der sich um sie unvergänglich" Yerrlienste erworben, 
ein lauterer reiner Charakter. eine anima candida. ein gott­
begnadeter Dichter. ein Patriot. der Freue! und Lcicl, das 
uns Deutsch-Oesterreichern. das Eine wohl in geringem. das 
Andere in viel reicherem Jfasse zu Theil wurde, stet:> tief 
mitgefühlt und häufig zu herrlichem Ausdrurke gebracht hat 
- und darum wollen wir hoffen. dass sein :Xame und seine 
Dichtungen auch den nachkommenden Generationrn stets un­
vergessen bleiben werden. 
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Verzeichnis 
von Lei t n er s in Druck erschienenen Dichtungen und 

wissenschaftlichen Publicationen. 

(llicses Ycrzeichnis beruht nnf einer von Leitner selh,t verfasstrn, 
• · c ha,,ilschriftlichcn ~achlnsse hcfindlich<'n Zusammrnstellut1<!, 
lll SCIO 111 • • _ . 

welche sich jedoch nicht als rnllstiindi:t erwies m'.d ~ac~ hralten er­
.. t wurde wobei jedoch für unb<'dingte Yollsfand1gke1t mcht gnrantirt 

:::~cn kam:. ,vas frilher ,,er<'inzelt in Zeitschriften und cl!!I. erschien 
d später in eine der Yier Puhlicationen: .,Gedichte", 1. und 2 .• \uf• 

~:ge, "llcrbstblnmen• und -~oyeJlen nnd Gedichte" aufgenommen 

wurde, wird hier nicht besonders nngefUhrt.) 

1820. Die Entdeckung der Chinarinde. ~ovelle (anonym). 
(Wiener Zeitschrift für Kunst, Literatur etc., lb:20, 

Juni) . . 
l&::!3. Die Erscheinung. Eine wahre Begeh,~nheit. .\llgcme1ne 

Theaterzeitung und rnterhaltungsblatt, Wien 1823, 

:Xr. !1'3-108.) 
1825. Gedichte. \Yien. $ollinger 18'.H>, 21 i S . 

Styria und die Kunst. Ein Yorspiel zu der durch das 
Xamensfest Sr. :1Ia.jestät des Kaisers und Königs ge­
feyerten Eröffnung des neuen lanclständischen Schau­
spielhauses zu Grätz. Grätz 1825. 
Der Liebestrank. :Xovelle. (\Yiener Zeitschrift fUr Kunst 
Literatur etc., 1825, S. 1270-1273.) . 
Das Todtenamt. Eine Phantasie. (Ilorma.yr's Arclll\', 

182:i, s. 630 6~1.) . •. 
Attila vor Aquileja. Ballade. (Hormayr's Arch_iv, \\ ien 
1 S2n, S. 6:21-ö:22.) Nochmals abgedruckt III G:n::­
lowslo's steiermärkischem Dil'hterbuch s. unten Sub 1 % '· 

1827. An die zwei letzten Ottokare: bei der Aussetz_ung 
ihrer Gebeine in Grätz . als selbe yon der ehema.hgt'n 
Karthause Seiz in das Stift Rein übertragen wur<lt•n. 
Gedicht. (Steyermärkische Zeitschrift,"· Ilcft,S. 1 ~D - 131 ·j 

1828. Hartes Loos. Gedicht. (Im Taschenhuch • l ortuna 
Wien 1828, S. 301-302.) 
Süsse Ruhe. Gedicht. (Ebenda, S. 185-1 %.l 
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1830. Styria's Huldigung bey der beglückenden Anwesenheit 
Allerhöchst lhrer .'.\Iajesfäten des Kaisers und der 
Kaiserin in der Hauptstadt Grätz. (Grätz, Leykam.) 
Die Seen bei Aussee. (Steyermärkische Zeitschrift 

' 10. Heft, S. 1- l 3.) 

König Tordo. Trauerspiel in fünf Aufzügen; zum ersten­
male aufgeführt auf dem Theater zu Graz am 18. No­
vember 1830. Gedruckt von demselben ist nur ein 
nAbriss" in der Steyermärkischen Zeitschrift (Graz 1833) 
11. Heft, S. 101-136. 

1831. Blumen der Erinnerung. An Sophie .'.\Iüller. Als Zaarewna 
Sophia in Raupachs n Fürsten Chowansky." Als Julia 
Capulet in Shakespeare's "Romeo und Julia" bei ihrer 
letzten Gastvorstellung. Zwei Sonette. (Wiener Zeit­
schrift 1831, Nr. 13.) 

Sinngedichte: Die Perlen. Der Dornenzweig. (Wiener 
Zeitschrift 1831, Nr. 22.) Umgearbeitet in nGedichte." 
2. Aufl., S. 204-205. 

1833. Das Abenteuer zur See. Aus dem Englischen des 
Henry G. Bell. (In Hock's „Jugendfreund." Wien untl 
Leipzig 1833, II. Band, Nr. 29, S. 673- 67!L) 

1834. Die Heimführung der Herzogin Maria von Bayern durch 
den Erzherzog Karl zu Grütz im Jahre 1571. (Steyer­
märkische Zeitschrift, N. F. 1. Jahrgang, 1. Ilef~ 
s. 31-49.) 

Lenore. Oper in zwei Acten nach Bürgers Ballade, 
.'.\Iusik von Anselm Hüttenbrenner. In Graz zum ersten­
male aufgefuhrt am 22. April 1835. 

1835. Ueber den Einfluss der Landstände auf die ßildung 
in Steiermark. (Steyermärkische Zeitschrift, N. F., 
2. Jahrgang, 1. Heft, S. 94 131.) 

Carl Theodor Graf von Schönborn. Buchheim. Ein 
Nekrolog. (In den "Yerbandlungen der steiennärkischen 
Landwirthschafts- Gesellschaft", X F. XIII. Band. 
Graz, 1844. Auch im Sonderabdruck erscl1ienen.) 
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1850. Die Erbhuldigung im Herzogthume Steiermark. ( \lil­
theilungen des historischen Vereines für Steiermark, 
I. Heft, S. 98-13 6 ) 

1853. Mathias Anker. Eine Biographie. (Ebenda, 4. Heft, 
s. 243-254.) 

1857. Gedichte. Zweite, sehr vermehrte Auflage. Hannover, 
jetzt Graz, Leuschner und Lubensky 1 57, XV und 
3!) 1 s. 

1860. Johann Baptist, kaiserlicher Prinz und Erzherzog von 
Oesterreich. (In „ Ein treues Bild der Steiermark". 
Graz 1860, S. XI-XLVJII.) 

1868. Anselm HUttenbrenner. ~ekrolog. (In der nGrazer 
Tage$post" 1868, Nr. 14 ff. - Auch im Sonder-
abdrucke erschienen.) 

1870. Herbstblumen. Xeue Gedichte. Stuttgart, 1870. 233 S. 
1871. Die goldene Ehrenmünze. Ballade. Im „ Deutschen 

Kllnstler-Album~, N. F. 1871. Düsseldorf) 

1872. Der treue Page. Ballade. (Im „ Deutschen Künsller­
Album." N. F. 187 2. Düsseldorf.) 

187 3. Dr. Josef Wartinger, steiermilrkischer Landschafts- und 
J oannenms -Archivar. (Mittheil. des histor. Vereines 
für Steiermark, 20. Heft; Gedenkbuch, Seite LXIII ­
LXX.YIII.) 

187 5. Der Sprosserschlag. Ballade. (In den „ Dioslrnreu" 
ff. Jahrgang. Wien 1875. S. 335 - 336.) 

1876. Der Brautring. Ballade. (Im „ Deutschen Künstler­
Alhum. N. F. Düsseldorf, 1 76.) 
Der Kampf des Rechts. Ballade. (Ebenda.) 
Gedichte: IIerhstgefUhl; Distichen: Das Andenken, das 
Sternenbanner, der Rhein. (Dioskuren, 1876, 5. Jahr­
gang, S. 107 -108.) 

1878. Dr. Georg Göth. Studiendirector und Custos am 
J oanneum. (Mittheil. des histor. Vereines flir f-teier­
mark, 26. Heft. Gedenkbuch. S. 67-!)0.) 
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1879. Arabisches Volkslied. (Dioskuren 1 S79, S. 75.) 
An Ottilie bei ihrer Rückkehr nach St. Louis. (Ebenda.) 

1 s-.,o. Xovellen und Gedichte. "·ien und Pest. 1880, 308 S. 
1881. Bryan und Pereene. Eine westindische Ballade aus 

Reliques of Ancient English Poetry hy Th. Percy. 
(Dioskuren, 1881, S. 132-133.) 
Kurze Waare: Das Hirtenmädchen. An ein Fräulein 
(mit meinem photographischen Bildnisse.) Der ~Iüller. 
An den deutschen ~Iichel. Der Geistläugner Incon­
sequenz. An die Stoffgläubigen. Der \' erlassene. Am 
Billard. Ungenüge. (Sinngedichte). (Dioskuren l 8bl, 
s. 133-135. 

188:.l. Gediehte: Bach und Linde. Der Becher des ~Iarkgrafen. 
(Dioscuren, 1 s-,2, S. 224-2~5.) 

1883. l{urze Waare: Natrheit über :Narrheit. Die stolze 
Schöne. Adam und Eva. Exor('ismus. Erdbewegung. 
Neuzeit. Eigene Wege. ~Iit meinem photographischen 
Portrait. Auf ein Albumblatt. (Sinngeclichte.) (Dioscuren 
1883, s. 234-235.) 

lb84. Zur Erinnerung an Carl Schröckinger. (Dioscuren l "84. 
S. 342-- 34 5.) 
Aufblick. Gedicht. (Neue illustrirte Zeitun~. Wien 1881 
20. Juli. Nr. 43. S. 683.) 

18b5. Dei Aspern. Eine historische Scene. (Gedicht.) (.Dioscuren 
188:i, S. 2ll2-234.) 

l 8&ß. Des Erzherzo~s Johann Alpenhesuch. Herbst 1819. 
(Gedicht. Neue illustrirte Zeitung, Wien l881l, Nr. 11, 
s. 186.) 

Poetenritt. (Oedicht.) (Ebenda. Nr. 41, S. Gß:-1.) 
Gedichte. Distichen: Schule des Lebens. Am Strome. 
Lebensbeschwerde. Genüge. Der Enge!. Die Liehe. 
Exorcist. - Friedens- ~ehnsucht. - D<'r Schuhflicker. 
Eine Oasteiner Sage. (Dioscuren 1886, s. 114-116.) 

l 887. Glaube, hoffe, liebe! (Gedicht.) (Neue illustrirte ½eitung, 
Wien 1887, Nr. 8, S. 115.) 
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Die blinde Frau. Eine böhmische Sage. ( Dioscuren 18~ 7, 

s. 9-10.) 
Attila vor A11uileja. Ballade. ßereits l ',25 in Ilormayr's 
Archiv erschienen. S. oben sub 1825 ) 
Des Wanderburschen Ab~chied von Stras~hurg. 1 '11:li. 
Aufblick. 1003. 1 --~4 in der Xeuen illustrirten Zeitung 

erschienen. S. oben 1 :--"4.) 
Der Y crlobungsring. ~lünchen 1 ',;.,(). 
Ilimmelsleiter. 1 Sf-G. 
Genüge. 18SG. (S. oben Dioscuren 181·,ß.) 
\' on „ Attila:' bis „ Ci enügc ·· in "St eiernülrkisches 
Dichterbuch. Herausgegeben von C. W. Gawalowski." 
Graz, 1887. S. 3 14 ) 

1888. In der Mondnacht. Gedicht. (Deub;che Dichtung Yon 
Franzos. 1888, III. 287). 
Die Sendung. Gedicht. (Ebenda ff. i3.) 

1889. Der Delinquent. (iedicht. Ebenda VI. 2!1- 30.) 
Der Urlauber. r:edicht. (Dioskuren 188!), S. 138 140.) 

18!)0. Die IIahnenjagd. (llio~kuren l', 10, S. l!l0-191.) 

Musikalische Compositionen zu Lei t n er' s Gedichten von 

1. Franz Schubert, \ \Yien, A. Diabelli) Drang in die 
Ferne, opus 71. - Die Sterne, opus 9G. - Das Weinen, 
opus lOG. - Yor meiner Wiege, opus lOi. - Der 
Winterabend. Nachla~s, Lieferung 26. - Der Wallensteiner 
Landsknecht beim Trunke. Xachlass, Lieferung 2i. -
Der Kreuzzug. Nachlass, Lieferung 27. Des Fischers 
Liebesglll.ck. X ach lass, Lieferung 2;. - Sämmtliche auch 

bei L. Holle in \V olfenbiittel. 
2. Franz Lach n er: Einsiedcls Grab (Wien, Diabelli) 

opus 37. - Der Winterabend. Lord Henry, Musik­
beilage zu Schiekh's Wiener Zeitschrift, 21. Juni 1:--28, 

Nr. 75, S. G12. 
3. Anse 1 m II ü t t e n b renne r: Cantate zur Enthüllun~ 

des l{ai~er Franzens-Denkmals in Graz. (Lithogr. bei 
H. Lampe], Graz 1841.) - König IJakons letzte )leerfahrt, 
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opus 212, Grar. bei Constantin Tandler, Leipzig bei Robert 
Furberg. -·- Und in dessen Nachlass noch über 30 Bal­
laden und Lieder. 

4. Sieg m und Th a 1 b er g, (Wien, Mechetti) : Fröhliches 
Scheiden, opus 8, Heft 1. - Lieder des Einsiedels, 
I bis G, opus 23, Heft 4. - Die Ruinen, opus 25, Heft 5. 
- Yor meiner Wiege, Opus 30, Heft 8. - To<ltengräber­
lied, opus 13, Heft 3. 

5. Eduard Freiherrn von L an n o y: Die Sommernacht. 
Im Taschenbuche "Vesta." Wien 1832 bei Fr. Ludwig. 

G. Conradin Kreutzer: Festgesang bei der 10. Ver­
sammlung der deutschen Land- und Forstwirthc in Graz, 
1846. (Gubernial-Lithographie, Graz.) 

7. AI b er t Stad 1 er (Linz, F.urich; Wien, Haslinger) : Drang 
in die Ferne, opus 2. - Der Messner, opus G. - Vor 
meiner Wiege, opus 7. - Sängers Ilrnut. 




